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Vorrede.

or zwey Jahren gab ich eine Sammlung
Phyſiſch-chemiſcher Aufſatze zur Erweiterung

der Arzneywiſſenſchaft und Oekonomie, des Hrn.
Marabelli, heraus, und behielt mir vor, die

folgenden Arbeiten Deſſelben auf ahnliche Art
bekannt zu machen. Der Beyfall, welchen die—

ſes erſte Bandchen erhielt, und der Werth der

gegenwartigen Abhandlung, veranlaßten mich zu
deren Herausgabe. Es iſt alſo dieſe chemiſche

Unterſuchung der gelben peruvianiſchen Rinde,

wovon das Original zu Pavia im Jahre 1795
herauskam, gleichſam als das zweyte Bandchen

jener Aufſatze anzuſehen. Jndeſſen macht es doch

auch in ſofern ein eignes Werk aus, als es

ſich nur mit einem Gegenſtande, einem arzneyli—

chen Korper, beſchaftiget, deſſen genauere Kennt
niß dem Arzte, und vorzuglich. dem prakti—

ſchen Arzte, nothig iſ. Wer mit den Marabel—

liſchen Arbeiten bekannt iſt, wird auch hier die
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Vorrede.
Genauigkeit der Verſuche, und das Forſchende

in den Folgerungen und Schluſſen finden. Die
wenigen Anmerkungen betreffen nur einige Er—

weiterungen zum richtigen Verſtande der vorge—

tragenen Verſuche, und Zuſatze aus den neueſten

Entdeckungen in der Chemie, die dem Hrn. Ver
faſſer damals noch nicht bekannt ſeyn konnten.

Eine Vergleichung dieſer Unterſuchung der, gel—

ben peruvianiſchen Rinde, mit jener des Hrn.
Ober- Sanitatsraths Hermbſtadts inBerlin,
welche ſich in Hrn. Prof. Trommsdorfs Jour—

nale der Pharmazie 4. B. 1. St. S. 73ff. fin
det, wird uns von der Richtigkeit des beyderſeiti-

gen Verfahrens uberzeugen. Aus benyden er—

giebt ſich, daß dieſe Art der Chinarinde vorzug—

lich an harzigen Beſtandtheilen reich ſey. Die
fernere Fortſetzung der Marabelliſchen Abhand—
lungen, von denen ich bereits einige kleinere erhal—

ten habe, beruhet darauf ob der Hr. Ver—
faſſer im Stande ſeyn wird, ſeine Arbeiten, wie

vorher, ungeſtort fortzuſegen.

Jnhalt.



Jnhalt.
1) Phyſiſche Beſchaffenheit und Eigenſchaften der gelben peru—

vianiſthen Rinde.

RKap. r.. Geſtalt und Farbe.h. 1. Gewicht, Zuſammen—

hang, Brucch. F. 2. Geruch und Geſchmack. h. 3.
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durchs Feuer eileidet. h. 13.

Von der durchgeſeiheten Flußigkeit. F. 14 16. Fol—

gerungen. ſ. 17.
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then Materie. F.is 23. Folgerungen. ſ. 24 26.
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es. ſ. 39. ao.
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mit Potaſche, Salpeterſaure und Feuer. Wirkung der
Potaſche. d. A1. Wirkung der Salpeterſaure, ſ. 42 —a6.
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Erſtes Kapitel.
Phyſiſche Beſchaffenheit und Eigenſchaf—

ten der gelben peruvianiſchen Rinde.

Geſtalt und Farbe.

J. 1.

ie gelbe peruvianiſche Rinde kommt im Handel

unter verſchiedener Geſtalt vor. Man erhalt ſie in
Stucken, die bald platt und gleich, in der Große von
anderthalb bis zwey Zollen, bald aber zuſammengerollt
ſind, doch ſo, daß die Rander ſich nicht vollig vereini—

gen, gewohnlich von anderthalb, und ſelten unter einem
Zolle. Die Dicke dieſer einzelnen Stucke betragt im—

mer zwey, drey, auch hochſtens vier Linien, doch nie
unter einer Linie. Die Oberflache iſt oft mit einer Ober—

haut bedeckt, aber auch davon entbloßt. Jm erſten
Falle iſt ſie gewohnlich dicker, als die Rinde ſelbſt.
Dieſe außere Haut iſt immer ungleich, mit Riſſen be—

zeichnet, von dunkler aſchgrauer Farbe, hie und da
mit einer Art von weißlich ſchwarzem Mooſe beſetzt.
Wenn aber die außere Haut fehlet, ſo erſcheint dieOberflache der Stucke glatt, dunkelroth, auf dem
Bruche ſehr dunkel zimmtbraun, welche Farbe auch bey
nahe in allen ubrigen. Theilen bemerkbar iſt. Nach
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dem Pulveriſiren wird die Farbe etwas blaſſer, und
kommt darinn dem Pulver der gemeinen peruvianiſchen

Rinde ziemlich nahe.*)

Gewicht, Zuſammenhang, Bruch.

g. 2.

Das Gewicht iſt kleiner, als man bey der Dicke

dieſer Rinde vermuthen ſollte. Die Faſern ſind wenig
zuſammenhangend, und lockerer, als bey der gemeinen

Chinarinde; daher ſich unſere Rinde leichter bricht, und
auf dem Bruche ſehr fasricht erſcheint. Wegen dieſes

leichten Zuſammenhangs macht das Pulveriſiren derſtl
ben wenig Muhe.

Geruch und Geſchmack.

ſ. 3.
Der Geruch iſt außerſt ſchwach, und ſaſt unmerk.

lich. Doch aber nimmt eine Buchſe, worinne dieſe

Rinde

Dieſe Beſchreibung der gelben Chinarinde, ſo genau und
paſſend ſie auch iſt, erfodert doch einige Zuſatze. Es iſt
freylich ſchwer, die Kennzeichen eines neuen, erſt in den
Handel gekommenen, und dabey theuren, Naturproduktes
ſo anzugeben, daß die achten und beſſern Sorten von den
ſchlechtern, wohlfeilern, ja oft verfalſchten, gehbrig kenn
bar gemacht werden. Der Verf. fuhlte dieſes ſelbſt, und
macht im 8. 130, dem letzten dieſer Abhandlung, noch
die Bemerkung, daß er ſpaterhin eine andere Sorte von
peruvianiſcher Rinde, unter dem Namen der gelben, er
halten habe, die von der erſtern, mit welcher er die
Verſuche anſtellte, in vielen Stucken ſehr abwich. Nach
den Bemerkungen meines Freundes, unſers Herrn Apo

theker
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Rinde in einiger Menge eine Zeit lang aufbewahret
worden, einen ziemlich ſtarken Geruch an, welcher noch

merklicher wird, wenn ſie gepulvert mit ſiedendem Waſ
ſer ubergeſſen worden. Dieſer Geruch iſt zwar jenem
der gemeinen Chinarinde ahnlich, aber doch weniger

widrig, als dieſer.

Der Geſchmack derſelben iſt anfangs bitter, herbe

und zuſammenziehend, doch nicht unangenehm. An
Bitterkeit ubertrifftſiealle bisher bekannten Arten der
peruvianiſchen Rinde.») Die außerſte Schale iſt faſt

2 un
theker Dorfurt, und wie ich ſelbſt aus ſeinem Vorrathe
Stucken dieſer Konigs- oder gelben Chinarinde ver mir
habe, finden ſich Stucken von ſechs Zoll Lange, und zweh
Zoll Breite. Auch Hr. Prof. Arnemann erwahnet ſo
gar Stucken zu einem bis anderthalb Fuß Lange. An
einigen der gerollten Stucken vereinigen ſich dieSeiten—

wande doch. Die platten, greßen Stucken, welche
wahiſcheinlich vom Stamme der Cinchona palle ſrens
genommen ſind, findet man großtentheils von der außern
Rinde befreyet, doch an einigen ſieht man die außere
Rinde noch mit der innern verbunden, und dann ſind ſie
bis über einen halben Zoll in der Dicke. Bey den klei—

nern gerollten Stucken trifft man aber immer mehr an,
welche noch mit der Oberrinde bekleidet, als welche da—

von befreyet ſind. Nur die Stuckchen, die noch die au—

ßere Rinde haben, zeigen auf der Oberflache der riiſigen
Oberrinde eine gelblich aſchfarbene Haut; die übrigen
aber ſind zum Theil glatt, theils ſehen ſie aus, als wenn
die außere Rinde mit einem Meſſer abgeſchalt ware, und
zeigen beſonders auf der inwendigen Seite eine faſerichte
Textur. Jm Bruche ſind die vor mir liegenden Stucke
nicht viel duntler, als auf ihrer Oberflache. d. H.
Wenn man den St. Lutienbaum (Cinchona flori-
bunda) hieher rechnen will, ſo macht deſſen Rinde ei
ne Ausnahme, die nach denen in hieſiger Officin verra
thigen Stucken, weit bitterer, als unſere gelbe China
rinde iſt. J H
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unſchmackhaft. Hierdurch nun wird aller Verdacht,

als wenn dieſe Bitterkeit kunſtlich ware, benommen,

und es wird nothwendig, lieber ſolche Stucken auszu
ſuchen, die keine außere Schale mehr haben, oder ſie

 auch vor dem Pulveriſiren abſichtlich von dieſer zu be—

freyen. Denn der von Bergius gegebene Rath kann

hier nicht befolget werden. Er rath namlich an, beym

Pulveriſiren die erſte Portion Pulver bey Seite zu le—

gen. Die gelbe Chinarinde aber iſt ſehr locker, ſo daß

in derſelben Zeit die Rinde mit der außern Schale zu

Pulver wird, wodurch eine Menge der Rinde verloh—

ren gehen, und die Wirkſamkeit derſelben ſehr vermin

dert wurde.

Zwey



Zweyhtes Kapitel.

Chemiſche Eigenſchaften.
Kalter Aufguß.

d. 4.
ſÔ.Cin Pfund von der gepulverten gelben Chinariude

ſtellte ich mit dreyßig Pfund deſtillirtem Waſſer, zu
ſechs verſchiedenen malen, jedesmal z3o Stunden lang,

in der Temperatur von 12 14 Gr. Reaumur, zum

Ausziehen hin, und ſchuttelte das Gefaß ſorgfaltig

zum oſtern um. So erhielt ich nun ſechs Aufuuſſe,

deren erſterer ungleich mehr gefarbt, und viel bitterer

war, als derjenige, welchen ich von der gemeinen pe
ruvianiſchen Rinde auf ahnliche Art bereitet hatte. Die
ubrigen folgenden Flußigkeiten nahmen in ihrer Farbe,

und im Geſchmacke nach und nach ab; der letzte war

kaum noch bitter zu nennen, und hatte eine außerſt ge
ringe ſtrohgelbe Farbe.

Prufung des kalten Aufguſſes durch verſchiedene

gegenwirkende Mittel.

ſ. S.
Hierzu wahlte ich den erſten auf die eben beſchrie—

bene Art erhaltenen Aufguß. Er veranderte weder die

13 ver
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verſchiedenen blauen Pflanzenſafte, noch auch die Rha—

barberwurzeb, ſie mochte nun in Pulver, oder in waß-
rigem Auszuge dazu gethan werden. Das letztere

Mittel habe ich immer zur Prufung des freyen Lau—

genſalzes viel vorzuglicher, als die ubrigen vegetabili—

ſchen Tincturen gefunden.

Auch die Laugenſalze, und die bekannteſten Sauren,
brachten in dieſem Aufguſſe keine Veranderung hervor,

nur die Sauerkleeſaure erzeugte eine ſehr bemerkbare

weiße Wolke.

Das Kalchwaſſer goß ich tropfenweiſe hinzu, bey je
dem Zuſatze entſtand eine weiße Trubung, welche die

erſtenmale durchs Schutteln der Flußigkeit verſchwand,

ſo daß letztere wieder klar erſchien. Allein beym wieder
holten Eintropfeln des Kalchwaſſers blieb die Flußig

keit, nach ofterm Umſchwenken, doch trube, brauſte

etwas, ward aber nach wenigen Minuten wieder

helle, und war nun leicht ziegelroth gefarbt. Je—

mehr ich nun Kalchwaſſer hinzu goß, deſto ſtarker

ward die Farbe, und es entſtand ein ziegelrother Bo—

denſatz, der mittelſt des Auswaſchens nicht aufzulo—

ſen war.

Anfangs erfolgte auf den Zuguß der ſalzigtſauren

Schwererde keine Veranderung, nach einiger Zeit aber

ward die Miſchung doch etwas trube. Jm Gegen—

theile brachte die kalte ſalpeterſaure Silberaufloſung ſo
gleich

Opiuſcoli Soelti di Milano T. 18. p. 143. in der
Ueberſetzung: Marabelli PhyſiſchChemiſche Auf
fatze. L. 1795. S. 58.
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gleich eine leichte Milchfarbe hervor, und in der Folge

ſetzte ſich ein weißer Bodenſatz daraus nieder. Nur
wenige Tropfen des ſchwefelſauren Eiſens waren hin—

langlich, um die Flußigkeit ſchwarz zu farben. Auch
die ubrigen Aufguſſe (F. 4.) nahmen durch eben dieſe

Eiſenaufloſung eine ſchwarze Farbe an, die nur heller

war, als die erſte; und ſo nahmen ſie in dieſer Veran
derung nach und nach ab, bis endlich der ſechſte und

letzteAufgußfaſt gar nicht verandert wurde.

Bemerkungen und Folgerungen uber die Erſchei—

nungen der eben erzahlten Verſuche.

g. 6.

Die Verſuche mit den blauen Pflanzenſaften und

der Rhabarber konnten uns glauben machen, daß dieſe

Rinde weder ein freyes Laugenſalz, noch eine freye

Saure enthalte; ſo wie jene Erſcheinungen beym Zu
ſatze des Alcali auf die Abweſenheit eines Salzes mit
erdigtem Grundſtoffe ſchließen laſſen. Die Sache ver
halt ſich aber anders, vielmehr beweiſen die erzahlten

Proben zuſammengenommen, und auch andere nachher

noch aufzuſtellende Unterſuchungen, daß allerdings

freye Saure nebſt erbigtem Mittelſalze darinne ver—

borgen liege. Dem erſten Anſcheine nach mochte die
ſes ein Widerſpruch ſeyn. Allein dieſe Schwierigkeit

iſt leicht gehoben, wenn man bedenkt, daß die Menge

der Saure und der Neutralſalze im Vechaltniſſe der

Feuchtigkeit ſehr gering ſey, und daß ſie daher in

der großen Menge Flußigkeit aufgeloſt, ſelbſt durch die

A4 ſchick—
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ſchicklichſten Mittel, darinne weniger bemerkbar wur
den.*)

g. 7.

Die weiße Wolke, welche nach dem Zuſatze der

Sauerkleeſaure im Aufguſſe entſtand, ruhrt von einem

Theile der darinne enthaltenen Kalcherde her, welche

nun einen ſauerkleeſauern Kalch bildete. Denn daß er

dieſes wirklich ſey, erkannte ich noch aus einem andern

damit angeſtellten Verſuche.

ſ. 8.
Alle mittelſt des Kalchwaſſers hervorgebrachte Ver.

anderungen ſind erſtlich einem Theile freyer Citronen
ſaure; zwehtens der Zerſetzung eines Theils von ſalz
ſaurer Bittererde, die ſich auch bey andern Verſuchen

veroffenbarte; und endlich einem Theile eben deſſelben

Pracipitats, welches wir aus der geſattigten Chinaab
kochung mittelſt Abkuhlung erhalten, (ſ. 19.) zuzu
ſchreiben. Dieſes letztere vereinigte ſich nachher mit
dem erdigten Bodenſatze, und erhielt dadurch ſeine Far-
be. Daurch zweckmaßige Verſuche fand ich alſo, daß

die durchs Kalchwaſſer gefallte Maſſe aus Bittererde,
citronenſaurer Kalcherde und einer Subſtanz zuſam

menge

e) Ein anderer Grund iſt, daß eine geringe Menge Lau—

genſalz oder Saure in gefarbten Flußigkeiten immer ſchwer

zu entdecken iſt. Auf die gefarbten Papiere wurde die

Citrenen- und Gallusſaure ſchon mehr gewirkt haben.
Ware nicht zu den Verſuchen deſtillirtes Waſſer gekom
men, ſo konnte auch der Erdengehalt des undeſtillirten

Waſſers die freye Saure neutraliſirt haben. Es iſt daher

nothwendig, dieſen Verſuch richtig zu verſtehen. d. h.



mengeſetzt war, die ſich im Waſſer ſo wie im Weiu—

geiſte aufloſte, und zu gleicher Zeit beyde Flußig-
keiten farbte.

ſ. 9.

 Veil dieſer Aufguß durch die Aufloſung der ſalzſau—

ren Schwererde etwas weißlicht gefarbt wurde, ſo iſt

wohl kein Zweifel uber die Gegenwart eines Theils

Schwefelſaure.

n g. IO.
Der weiße Niederſchlag, der mittelſt der ſalpeter—

ſauren Silberaufloſung erhalten wird, kann nur allein,“)

wie man mit Recht ſchließen muß, von der Salzſaure

herruhren, welchezum Theil mit der Kalcherde, zum

Theil mit der Bittererde verbunden iſt, wie ich dieſes in
der Folge noch deutlicher beweiſen werde.

F. II.

Endlich iſt es ausgemacht, daß der kalte Auf—

guß der gelben Chinarinde einen betrachtlichen Theil

der Gallapfelſaure, außer dieſen bisher angezeigten

Beſtandtheilen, enthalte. Denn die ſchwarze Far—

be, welche er mit der Aufloſung des ſchwefelſau—

As5 ren

Wenn s*. 9. die Gegenwart der Schwefelſaure nach des

Hru. Verj. Meinung erwieſen iſt; welches indeſſen noch

einiger andern Verſuche bedurfte: ſo zeigt die Silberſo—

lution nicht blos die Salzſaure, ſondern auch die Schwe
felſaure an. Das Pracipitat war nicht reines Hornſil
ber, ſondern eine Vermiſchung von ſchwefelſaurem und
ſalzigfaurem Silber. D. B.
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ren Eiſens hervorbrachte, beweiſet dieſes zur Ge
wißheit.

d. 12.
Aus dieſen angegebenen Verſuchen iſt alſo der

Schluß zu machen, daß der auf die erwahnte Art
von der gelben Chinarinde bereitete Aufguß, und alſo
dieſe Rinde ſelbſt, folgende Beſtandtheile enthalte:
Citronenſaure; und eine noch großere Menge Gall—
apſelſaure, beyde aber ſrey; Kalcherde und Bit
tererde, beyde mit Salzſaure verbunden; Schwefel—

ſaure, deſſen Natur wir gleich werden naher ken—

nen lernen.

Gallusſaure ſowohl, als noch eine andere Abſtufung der
Pflanzenſaure, iſt nach dieſen Verſuchen, in der gelben

Chinarinde wohl erwieſen. Daß aber erſtere frey ſeyn
ſollte, erhellet noch nicht aus dem ſ. i1,. Denn auch
gebundene Gallusſaäure ſchlagt die ſchwefeiſaure Eiſenauf
lonnng ſchwarz nieder. Die Gegenwart der Citronen
ſaure iſt auch aus dem bloßen Niederſchlage des Kalch—
waſſers nicht zu folgern; eine andre vegetabiliſche Saure,
Weinſteinſaure oder Sauerkleeſaure, vermochten eben
dieſes. D. H..

Drit



Drittes Kapitel.
Veranderungen, welche der kalte China—

aufguß durchs Feuer erleidet.

g. 13. J J

Aus einem Pfunde gelbes Chinapulver bereitete ich mir

auf die oben (ſ. 4.) angegebene Art, mit deſtillirtem

Waſſer, ſechs andere Aufguſſe, goß ſie alle zuſammen,

und ließ ſie am Feuer abdampfen. Hier zeigte nun die

Flüßigkeit, nachdem ohngefahr ein Drittel verdampft

war, eine ſchone rothe Farbe. Dies Abdampfen ward

weiter fortgeſetzet, bis ohngefahr der dritte Theil des

Ganzen noch ubrig blieb, aus dem ſich eine Menge
rother Flocken abſchieden, die immer von einander ab
geſondert blieben, ob ich gleich die Flußigkeit noch bis

auf ſechs Unzen eindickte. Mun ließ ich ſie kalt wer.
den, ſeihete ſie durch, und erhielt eine etwas dicke, vol.

lig geſattigte, ſchon rothe Flußigkeit, von ſalzigherbem

und etwas bitterm Geſchmacke. Auf dem Filtrum
blieb eine ſtark rothe Subſtanz zuruck, welche, ſorgfaltig

getrocknet, eine ſehr ſchone und lebhafte rothe Farbe

hatte, und, auf Papier geſtrichen, noch ungleich rother

erſchien. Eine kleine Menge derſelben farbte eine

große Menge Papier, und nur mit vieler Muhe konnte

man dieſe Farbe wieder wegbiingen. Sie hatte ferner

einen bittern, etwas ſalzigen und herben Geſchmack,

knirſchte anfanglich unter den Zahnen, und loſte ſich her.
nach.
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nachmals auf. Dem Genvwichte nach betrug ſie zwolf
Scrupel, vier Gran, (den Scrupel zu 24 Gr. gerech
net). Nun wollen wir die eben erwahnten Erſcheinun-
gen genauer unterſuchen, und zwar ſowohl in Ruckſicht
der durchgeſeiheten Flußigkeit, als des Ueberbleibſels
auf dem Seihewerkzeuge.

Von der durchgeſeiheten Flußigkeit.

ſ. 14.
Dieſe that ich in ein Gefaß, welches nur zum vier

ten Theile damit angefullt wurde, und goß ohngefahr
eine halbe Unze hochſt rectificirten Weingeiſt darauf.
Der obere Theil der Flußigkeit, welcher mit dem Wein
geiſte in unmittelbare Beruhrung kam, ward milchigt,
und ließ feine Flocken fallen, die aber, nach einem
gelinden Schutteln des Geſchirres, verſchwanden, und
die Flußigkeit ward wieder helle. Ganz anders aber

war der Erfolg, als ich eine zweyte Portion Weingeiſt
hinzuthat. Nun half das Umſchutteln nichts, die Fluf-
ſigkeit behielt ihre weißrothliche Farbe, und die Flocken
verſchwanden auch nicht. Jch goß nach und nach Al—

cohol hinzu, bis ſich die Flußigkeit nicht mehr trubte,
und dadurch keine Flocken mehr abſetzte. Hierzu wa—

ren achtzehn Unzen nothwendig. Die Flocken ſenkten
ſich allmahlig zuBoden, und nach einigen Stunden
hiengen ſie andem Boden und an den Wanden des Ge
faßes; die Flußigkeit aber war ganz helle. Jch ließ
ſie einige Tage ſo ſtehen, in welcher Zeit ſie ſich groß.
tentheils allmahlig in feſte, runde Kugelchen verwandel

ten,



u——
ten, die mit den Fingern leicht zu zerdrucken waren.

So lange dieſe Flocken noch in der Flußigkeit ſchweb—

ten, waren ſie brennendroth, rother als Zimmt, die

Kugelchen aber nur rothlicht. Sie hatten keinen Ge—.

ſchmack, und knirſchten, ehe ſie ſich aufloſten, unter den

Zahnen wie Candiszucker. Jm kalten Waſſer loſten

ſie ſich leicht auf, und beym Schutteln ſchaumte die

Flußigkeit ſeher. Beym Verbrennen verbreiteten ſie ei

nen angenehmen, aber nicht ammoniakaliſchen Geruch,

wie die eingedickten Pflanzenſchleime. Getrocknet wo
gen ſie neun Scrupel. Die waßrige Aufloſung ward

auch nicht vom ſchwefelſauren Eiſen ſchwarz oder ſonſt

verandert.

Die durchs Filtriren von den Klumpchen abgeſon

derte Flußigkeit war dunkelroth, bitter und etwas ſal.

zig vom Geſchmacke, aber geiſtig, ward vom Waſſer
nicht verandert, wohl aber vom ſtarkſten Weingeiſte,

indem die ſchon erzahlte Erſcheinung ſich wieder ereig—

nete, und wiederum andere dreyßig Grane eben der

Subſtanz, die wir bisher unterſucht haben, ausge—

ſchieden wurden.

S. 15.
Auch dieſe zweyte Portion der ſchleimichten Mate—

rie, wie ich ſie mit Recht zu nennen glaube, ſonderte ich

auf eben die Art, wie die vorige, von der Flußigkeit ab,

und theilte den Ruckſtand in zwey Theile, wovon ich

einen Theil mit folgenden gegenwirkenden Mitteln
prufte, den andern weiter abdampfte. Von jenem

nun zuerſt.

J. 16.
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g. 16.
Weder das ſchwefelſaure Eiſen, noch die ſalzſaure

Schwererde, noch die Eſſigſaure, vermochten hier eine

Veranderung hervorzubringen. Jm Gegentheile mach.
te die Sauerkleeſäure, die Aufloſung des Silbers in der
Salpeterſaure, im Augenblicke eine weißliche Trubung,
welche in beyden Fallen einen weißen Niederſchlag lie—

ferte. Das fluchtige Laugenſalz und das Kalchwaſſer
machten ebenfalls eine weiße Wolke, und die kohlen
ſauren Laugenſalze gaben einige aſchgraue Flocken.

Die andere Portion dampfte ich weiter im Sand—
bade ab, wobey ich folgendes bemerkte: Nachdem ſie

eine Honigdicke erhalien, war die Farbe mehr hellroth
und geſattigt, der Geſchmack bitterer und herbe. Auf.
einen Theil dieſer eingedickten Flußigkeit goß ich Schwe
felſaure, wobey ſich haufige weiße Dampfe von Salz—
ſaure entwickelten. Sie loſte ſich ſerner im Waſſer
vollkommen auf, ohne zerſetzt zu werden, allein im Al.
cohol nicht. Denn als ich die Halſfte davon mit einer
Unze hochſt rectifcirten Weingeiſt in der Kolte auflo
ſen wollte, ſetzte ſich die Maſſe wie Gummi an die
Wande des Gefaßes an. Selbſt in der Warme loſte
der Weingeift nur wenig auf, er ward ganz leichte roth,
der großere Theil blieb unaufgeloſt ubrig, und bildete

mit Waſſer ausziehbare Maſſe, welche nach dem Aus
trocknen bey leichter Warme eine Drachme, acht Gran
am Gewichte betrug. Mit der Salzſaure verband. ſich
dieſe ohne Brauſen; beym Verbrennen ſchwoll ſie auf,
verbreitete einen ſcharfen, aber doch nicht unangeneh

men Geruch, verbrannte ohne zu verpuffen oder zu ver—

praſſeln,
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praſſeln, und ließ endlich ein Pulver als ſehr leichte

Aſche zuruck, vom ſalzigen und ſcharfen Geſchmacke.

Die mit dem Weingeiſte aus jenem Extracte bereitete

Tinctur war bitter, erlitt vom Waſſer keine Verande-

rung, und gab, nach regelmaßigem Abdampfen, neun—

zehn Gran einer trocknen, bittern, im Waſfer und Wein—

geiſte, auch in der Salzſaure, doch ohne Aufbrauſen,

aufloslichen Subſtanz, die auf Kohlen, ohne zu ver-
puffen und zu verpraſſeln, verbrannte, und einen ange—

nehmen Geruch verbreitete.

Folgerungen.

49. I7.
Hieraus ziehe ich. nun folgende Schluſſe: Von

einem Pfunde der gelben China loſt das Waſſer ſechs

und dreyßig Scrupel und zwey und zwanzig Gran auf;
dieſe im Waſſer aufgeloſte Subſtanz bildet nachher

zum Theil ſchone rothe Flocken, die ſogleich weiter un—

terſucht werden ſollen; andern Theils aber enthalt ſie

N reinen Schleimſtoff, oder reinen Pflanzenſchlelm;

2) mit Waſſer ansziehbares Ertractartiges; 3) mit
Weingeiſt darſtellbares harziges Weſen; 4) Citro
nenſaure; 5) ſalzſaure Bittererde, und ſalzſaure Kalch
erde. Endlich lehrt auch die erzahlte Unterſuchung,

daß aus dem genannten Aufguſſe durch langes Kochen

ſich

 Die Menge dieſes im kalten Waſſer auszugsfahigen Thei
les hatte durch Vergleichung des Verluſtes, welchen die
Chinarinde bey dem ſechsmaligen Ausziehen erlitten, noch

genauer beſtimmt werden können. Das Gewicht des
trocknen Ruckſtandes wird hier ungern vermißt. D. H.
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ſich zugleich mit der erwahnten flockenartigen Subſtanz
noch Gallusſaure und ein ſchwefelſaurer Korper abſchei—

de, deſſen Natur zwar bis jetzt uns unbekannt, ſein Da
ſeyn aber erwieſen iſt.

Von der auf dem Seihewerkzeuge zuruck geblie—

benen rothen Materie. (9. 13.)

J. 18.

Ein Theil derſelben brauſte mit der Salzſaure gar
nicht. Auf gluhende Kohlen geworfen entſtand ein

Rauch und ein tabakahnlicher Geruch. Das hinzugegoſ—

ſene kalte Waſſer glich einer Flußigkeit, die mineraliſchen

Kermes ſchwebend erhalt, wie er auf dem naſſen Wege

bereitet wird. Hingegen mit kochendem Waſſer zeig.

ten ſich andere Erſcheinungen. Denn als ich ein hal.

bes Quentchen dieſer Flocken mit vier Unzen deſtillir—

tem Waſſer einige Minuten aufwallen ließ, hatte die

durchgeſeihete Flußigkei? eine ſchone vollkommen rothe

Farbe, bittern Geſchmack, und doch war der großte

Theil der angewandten Maſſe unaufgeloſt zuruckgeblie.

ben. Daher ließ ich denn dieſe letztere mit zehn Un«

zen deſtillirten Waſſer zum zweytenmale aufwallen.

Auch dieſe filtrirte Flußigkeit war der erſtern in Farbe

und Geſchmack ſehr gleich, hatte aber doch noch nicht alles

aufloſen konnen, und es blieb eine ganz betrachtliche

Menge anf dem Filtrum zuruck. Jch wiederholte da
her dieſes Verfahren zum drittenmale mit zwanzig

Unzen Waſſer, und erhielt eine mit den vorigen ahn

liche Flußigkeit; konnte aber dieſe halbe Drachme der

Flocken
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Flocken dennoch nicht ganz aufloſen, es blieb noch ein

Ruckſtand. Jch verſuchte es dieſerwegen noch ein—

mal mit neuem Waſſer, war aber auch diesmal nicht

im Stande, alles aufzuloſen, es blieb noch etwas ubrig,
welches durch weiteres Kochen doch unaufloslich war.

Bey dieſem Proceſſe ward das Waſſer weniger ge—

farbt, es hatte die Farbe von rothem ſehr verdunn-

tem Weine, und gar keinen Geſchmack. Das Ruck—

bleibſel wog drey Grane, war ohne Geſchmack, den

Flocken an Farbe ahnlich, und im Alcohol, nicht ein—

mal mit Hulfe der Warme, auflosbar.

ſ. 19.

Alle bisher beſchriebenen Abkochungen blieben, ſo

lange ſie warm waren, hell und klar, wurden aber

beym Erkalten trubs, und ließen eine Parthie feinen,

rothlichen Bodenſatz fallen, welcher beym Erwarmen
wieder verſchwand. Jene Flußigkeiten ſchaumten

ſtark beym Schutteln, waren etwas dicklich, giengen

ſchwer durch das Seihewerkzeug, und kamen uberhaupt

den ſchleimichtharzigen Flußigkeiten ſehr nahe. Die—

ſes bemerkte man im Verhaltniſſe bey den erſtern am

meiſten. Das Gewicht aller dieſer Abkochungen zu—

ſammen betrug drey und dreyßig Unzen.

Das Drittel hievon wandte ich zu Prufungen mit
folgenden gegenwirkenden Mitteln an: Kalchwaſſer

und fluchtiges Laugenſalz veranderten gar nichts; hin
gegen die Sauerkleeſalzſaure ſchied gelbliche Flocken,

deoch in ſehr geringer Menge, ab. Die ſalzſaure

B Schwer
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Schwererde machte eine offenbare Trubung, und die

ſchwefelſaure Eiſenaufloſung farbte ſie blauſchwarz.

ſ. 20.
Das Uebrige der zuſammengegoſſenen Abkochun—

gen dampfte ich ſorgfaltig bis zur Dicke eines feſten

Ertractes ab. Jedoch ließ ich wahrend des Abdam—

pfens ſie von Zeit zu Zeit erkalten, um dabey zu beob—

achten, ob ſich etwas Merkwurdiges ereignen mochte.

Es ſonderten ſich auch behm jedesmaligen Erkalten ei—

nige jenen ſehr ahnliche Flocken ab; und uberdies, wie

ſich die Flußigkeit allmahlig verdickte, und ich dieſe
Flocken abſchied, verlor ſie von ihrer vorigen ſchonen

rothen Farbe, behielt aber doch noch einen bittern Ge—

ſchmack, und auch noch mehrere Flocken aufgeloſt.

Beym Erkalten bildeten ſich in derſelben verſchiedene

kleine Kryſtallen, deren RNatur ſich bey wiederholter

Prufung, theils als ſchwefelſaure, theils als ſalpeter

ſaure Potaſche zeigte.

Um nun wieder zu dem, mittelſt des Abdampfens

der Decocte erhaltenen, feſten Extracte zuruck zu kom—

men, ſo war dieſes an Farbe dem auf trocknem Wege

bereiteten mineraliſchen Kermes ahnlich, hatte ſeinen

vorigen Geſchmack beybehalten, verbreitete beym Ver
brennen einen gleichen Geruch mit den noch nicht abge—

kochten Flocken. Die Schwefelſaure entwickelte dar-

aus ſalzſaure Dampfe, wobey ſich ein ſalpeterſaurer

Geruch erhob; auf Kohlen geſtreuet, verpufte dieſes

Extract, und ließ eine ſalzige Kohle zuruck. Ein
Theil
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Theil deſſelben gab dem damit digerirten Weingeiſte
nur eine citronengelbe Farbe, und bitterlichen Geſchmack.
Durch Zuſatz vom Waſſer ward dieſe geiſtige Auflo.
ſung kaum merklich weiß, und nur wenige Flocken von
leimichter Ratur, ſchieden ſich daraus ab. Jn der Ruhe
erzeugten ſich darinne, nach zwolf Stunden, kleine Cry
ſtallen, wie feine Spießchen, von ſalzigbitterm Ge—
ſchmacke, dieſe wurden von den Laugenſalzen nicht zer—

ſetzt, und verpuften, auf gluhende Kohlen geworfen,
wie brennbare Korper, zerſetzten auch die Aufloſung
der ſalzſauren Schwererde.

9. 21.
Durch die vorigen Verſuche hatte ich die Erſahrung

gemacht, daß ſich elne einzige halbe Drachme der er
wahnten Flocken erſt nach mehrern wiederholten Abko—
chungen aufloſte. Jch ließ daher ein gleiches Gewicht
dieſer Flocken mit einer großen Menge Waſſer nur ein—

mal kochen, wobey ſich ſo viel mit einemmale aufloſte,
als dieſe Flußigkeit nur aufnehmen konnte. Nur we
nig blieb ubrig, welches aber weder dieſes Auftoſungs
mittel, noch auch der Weingeiſt ſelbſt, weiter aufnah
men, ganz auf die Art, wie ich ſchon vorher (ſ. 17.)

bemerkt habe.

ſ. 22.

 Nunwollte ich auch die Wirkung der mit Sau—
reſtoff geſchwangerten Salzſaure auf dieſe Subſtanz
beobachten; kaum hatte ich erſtere uber ein halbes
QAuentchen der letztern gegoſſen, ais ſich ſogleich Dampfe

B 2 der
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der gewohnlichen Salzſaure entwickelten, worauf die

Maſſe ſelbſt eine etwas dunklere Farbe, als vorher,

annahm. Hierauf ließ ich dieſe Subſtanz wiederholt
aufwallen, und fand, daß funf und ein halber Gran
ſich ſowohl im Waſſer als Weingeiſte gar nicht auflo-
ſen wollten. Aus dieſen Erſcheinungen kann nun mit
Recht der Schluß gemacht werden, daß die mit Sau—
reſtoff geſchwangerte Salzſaure einen Theil dieſer Sub-
ſtanz erzeugte, indenn nach den vorigen Verſuchen
(F. 18.) nur drey Grane, in dieſem aber funf und ein

halber Gran ubrig geblieben ſind. Daher ſcheint es

wohl, daß ſich hier der Sauerſtoff der Salzſauremit

dem ſchleimichtharzigen Stoffe der Flocken verbunden
habe. Denn die genannte Saure ward bey dieſem

Proceſſe zerſetzt, und verwandelte ſich in gewohnli—

che Salzſaure.

J. 23.
Jch fuge dieſen bisher erzahlten Verſuchen mit dem

flockenartigen Weſen noch folgende bey: Ein halbes
Quentchen dieſer Flocken brachte ich in anderthalb Un.
zen hochſt rectificirten Weingeiſt, und ließ ſie einige

Zeit in maßiger Warme ſtehen. Mittelſt des Durch—
ſeihens erhielt ich eine Flußigkeit, die auch nach dem

Aufwallen durchſichtig blieb, eine rothe lebhafte Farbe
wie Blut hatte, beym Erkalten ſich etwas trubte, her—

nach ſehr wenig von einem hochſt feinen Pulver,
welches den Flocken ganz gleich war, zu Boden ſetzte,

welches aber beym Erwarmen der Flußigkeit wieder

aufgeloſt wurde. Als ich dieſe Aufloſung mit Waſſer

ver
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vermiſchte, ward ſie ſchon roſenroth, es erſchienen we
nige ſehr feine weiße Flockchen, die, ſorgfaltig geſamm—

let, ein und ein viertel Gran wogen. Mit volliger

Gewißheit uberzeugte ich mich von ihrer glutinoſenNa
tur, indem ich ſie mit Waſſer und im Feuer behandelte.

Zu einem Theile der eben erwahnten Tinctur brachte ich

einige Ttopfen Eiſenaufloſung, wodurch ſie anfangs
eine ſchwarze, ins Blaue ſpielende Farbe erhielt, hernach

aber bald dunkelſchwarz wurde. Jndeſſen hatten ſich

dieſe Flocken bey der erſten Digeſtion mit Weingeiſte
großtentheils noch nicht aufgeloſt, und ich fand es da
her nothwendig, dieſen Verſuch bis zur ganzlichen Auf
loſung dieſer Materie zu wiederholen. Dreymal dige

rirteich alſo das Ueberbleibſel, jedesmal mit einer glei
chen Menge Weingeiſt, wie das erſtemal, es loſte ſich

zwar großtentheils, aber doch nicht ganz auf. Alle
dieſe Tincturen hatten eine ſchone rothliche, nur weni—

ger geſattige Farbe, als die erſte, und unter dieſen wie—

derum die letzte weniger, als die vorhergehenden.

Durch den Geſchmack konnte man nichts, als den Wein—

geiſt bemerken; auch bewirkte der Zuſatz vom Waſſer
keine Veranderung. Dieſe ſammtlichen Tincturen

goß ich zuſammen, um ſie unter gehoriger Vorſicht ab—

zudampfen. Voorher aber verband ich mit einem Theile

von ihnen Sauerkleeſalzſaure, und ſalzſaure Schwer—

erde. Von benden ward die Flußigkeit zerſetzt, doch

vom letztern mehr, als vom erſtern. Hierauf ſchritt ich

zur Abdanipfung, mittelſt welcher ich, im Verhaltniſſe

der verminderten Flußigkeit, eine hellblutrothe, kornich—

te Materie erhielt, die wie Cochenille farbte, von Ge—

B 3 ſchmack
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ſchmack bitter und etwas ſalzig war, ſich auch im Waſ—
ſer, ſo wie im Weingeiſte, aufloſte. Die Menge der

Flocken, die der Weingeiſt nicht aufzuloſen vermochte,

war jener ganz gleich, welche nach dem obigen Ver.
ſuche (ſ. 18.) das Waſſer nicht aufnahm; beyde wa—

ren auch im ubrigen ſich ganz gleich.

Folgerungen.

g. 24.
IJundem ich nun uber die erzahlten Verſuche

genau

nachdachte, ſo ergab ſich, daß die, mittelſt der Abko—

chung des kalten Aufguſſes der gelben peruvianiſchen

Rinde, erhaltene Subſtanz, die ſich in Geſtalt eines

Pulvers, oder vielmehr von Flocken zeigte, ſolgende

Beſtandtheile enthalte: 1) einen extractib- reſinoſen

Stoff, als den vorzuglichſten Beſtandtheil; 2) eine

andere im Alcohol ſowohl, als im Waſſer unauflosliche

Materie; 3) ſehr wenig vegetabiliſchen Leim; 4) Gal—
lusſaure; 5) ſalpeterſaure Potaſche; 6) ſchwefelſaure

Potaſche; 7) ſalzſauren Kalch, doch dieſen in ſehr ge—

ringer Menge; (9) ſeifenartigen Farbeſtoff.)

ſ. 25.
Daß aber der genannte extractiv-harzige Beſtand

theil, welcher die Baſis der Flocken ausmacht, in ſei—

nen phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften, von ganz
eigner Natur, als die bisher aus andern Pflanzenkor-

pern,
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pern, und ſelbſt aus andern Arten der China, erhalte—

nen Stcofſe, ſey, belehren uns mehrere Verſuche. Ein
deutlicher Beweis davon iſt, außer den andern Eigen—

ſchaften, das beſondere farbende Weſen, welches in ihr

ſehr genau gebunden iſt, und jene vorher angefuhrte

ſchone Farbe giebt, welche man bisher in keiner an—

dern Subſtanz gefunden hat. Ferner iſt es noch von
dieſem Beſtandtheile merkwurdig, daß indem er ſich

nur in vielem Waſſer aufloſt, doch im Stande war,
es ziemlich ſtark zu farben. Auch loſt er ſich im
Alcohol in großrer Menge, als im Waſſer auf; nur
erfodert es allezeit der Beyhulfe der Warme.

ſ. 26.

Was nun aber diejenige Subſtanz betrifft, welche,

ich aus eben den Flocken erhielt, und die ſich im Waſ—

ſer, ſo wie im Weingeiſte, nicht aufloſte, ſo glaube ich,

daß ſie in der Chinarinde ſelbſt vorher nicht vorhan
den war. Vielmehr mag ſie erſt in den Proceſſen er

zeugt worden ſeyn, und wenn ich nicht ganz irre,

ſo halte ich ſie fur eben die auszugsartig- harzige

Subſtanz, welche durch einen andern Stoff, nam
lich den Saure erzeugenden, verandert wurde. Fol

gende ſind meine Grunde: Wenn dieſe Materie

durch den kalten waßrigen Aufguß der gelben Chi—

narinde ausgezogen, und nachher, nachdem ſie von
der Flußigkeit abgeſondert worden, im Waſſer ſo—

wohl, als im Aufguſſe, unaufloslichbefunden wur—

de; ſo dienet dieſes zum Beweiſe, daß ſie vorher

B 4 in



in der Rinde nicht ſo enthalten ſeyn konnte, ſon—

dern nach und nach, wahrend des Abdampſens,

erzeugt worden ſey, und wahrſcheinlich auf folgen—

de Art: Der Chinaaufguß verliert wahrend des

Abdampfens eine Menge des Aufloſungsmittels,
wobey ſich die extractiv-harzige Materie zu Boden

ſetzt, indem ſie ſich nur bey vielem Waſſer im Schwe
ben erhalten kann. Ein Theil dieſer Materie nimmt

etwas von dem Saureſtoffe der atmosphariſchen Luft in

ſich auf, ſetzt ſich zuBoden, und verbindet ſich mit
dem ubrigen Theile der extractiv-harzigen Maſſe.
Dieſe meine Muthmaßung wird ſchon durch die Be—

obachtung (F. 20.) wahrſcheinlich, daß die waßrige

Feuchtigkeit, welche die auszugsartig-harzige Sub—

ſtanz der Flocken enthalt, und durch langes Abdam—

pfen in ein feſtes Extract gebracht worden war, ſich

im Weingeiſte nicht aufloſte, obgleich dieſer, wie wir
oben bemerkten, das beſte Aufloſungsmittel fur ſelbige

geweſen ware. Denn indem dieſe Subſtanz viel lan—

ger der Wirkung der atmosphariſchen Luft ausgeſetzet

war, und dadurch eine großere Menge vom Saure—

ſtoffe aufzunehmen vermochte, als bey der erſten Ab—

dampfung des Aufguſſes moglich war; ſo konnte ich

mir

Auch geht wahrſcheinlich beym Einkochen erſt Kohlenſaure
verlohren, welche mehrere heterogene Stoffe vorher na—

turlich verband. Denn die harzigen Theile werden durch
die ſchleimichten im Waſſer mit aufloslich erhalten, und

wenn nun, durch das Ausſetzen des Auszugs an der Luft,
letzterer Saureſtoff aufnimmt, und dadurch verandert

wird, ſo laſſen die gummoſen Theile die reſinoſen fallen.

d. S.
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mir hierdurch eine, jener unaufloslichen Materie ſehr

ahnliche, Subſtanz bereiten, und noch dazu in große—

rer Menge, als durch das bloße Abdampfen des Auf—

guſſes. Es ſcheint vielleicht dieſe meine Erklarung

ſich auf eine bloße Hypotheſe zu grunden, die aber

dadurch mehr Gewißheit erlangt, wenn man die mit

Saureſtoff geſattigte Salzſaure, mit den unveranderten

Flocken verbindet. Jn dieſem Falle erzeugt ſich eine

großere Menge dieſer unaufloslichen Materie, und die

ſaureſtoffreiche Salzſaure wird zu gemeiner Salzſaure.

Meine Vermuthung wird hierdurch allerdings beſtati—

get, unddieſe unauflosliche Maſſe, von der bisher die

Rede geweſen, iſt ein auszugsartig- harziges We—

ſen, das mit einem Theile des Saureſtoffs verbunden

wurde.

B 5
Vier-—



Viertes Kapitel.
Verſuche mit der gelben Chinarinde, die
ſchon zu wiederholtenmalen mit kaltem

Waſſer ausgezogen worden war.

ſ. 27.
Ein Pſfund dieſer Chinarinde hatte eine viel hellere

Farbe, als die gemeine peruvianiſche, die auch mit
kaltem Waſſer war ubergoſſen worden. Die Bitter—

keit war bey erſterer ſtarker, als bey letzterer. Funf
Abkochungen waren zureichend, um ſie ganzlich auszu

ziehen, die am Gewichte zuſammen vierzig Pfund be
trugen. Die letzte von dieſen war unſchmackhaft, und
hatte kaum eine ſehr verdunnte rothliche Farbe. Die
erſtere hingegen hatte eine bis zur Undurchſichtigkeit ge—
ſattigte rothe Farbe; die andern waren ſtufenweiſe we—

niger roth gefarbt und durchſichtig; alle hatten einen

von der erſten bis zur letzten Abkochung ſich vermin—
dernden bittern Geſchmack, welcher jenem der- gelben
China in Subſtanz ahnlich, aber ſchwacher als eine Ab-
kochung der, noch nicht vorher ſo wie dieſe bearbeiteten,
gemeinen peruvianiſchen Rinde war. Das erſte De
coct ward, nachdem es mehrere Tage geſtanden hatte,

klar, ließ einen reichlichen rothblaſſen Bodenſatz fallen;
die ubrigen aber zeigten unter denſelben Umſtanden

nicht
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nicht die geringſte Veranderung. Die bekannten mi
neraliſchen Sauren hatten auf das erſte und trube De—

coct, keine andere Wirkung, als daß ſie ſelbiges durch-

ſichtig machten, ohne jedoch die ubrigen in der Farbe,

oder in einer andern Hinſicht zu verandern. Selbſt
die Eſſigſaure machte dieſe Abkochung hell, aber nicht

ſo vollkommen, als die ubrigen Sauren, und auch

nur erſt nach Verlauf von drey Stunden. Einen

Theil dieſer zuſammengegoſſenen Abkochungen prufte

ich mit jenen gegenwirkenden Mitteln, die ich vorher

beym kalten Aufguſſe angewandt hatte. Die Erſchei—

nungen waren dieſelben, nur mit dem Unterſchiede, daß

ſich dieſe weniger durch die Sauerkleeſaure trubten, und

das Kalchwaſſer nicht zerſetzten. Um nun auch die

Veranderungen wahrzunehmen, welche die Abkochun—

gen durchs Abdampfen erleiden wurden, brachte ich

eine gleiche Menge davon ans Feuer, die, auf wenige

Pfunde eingedickt, auf der Oberftache ein Hautchen

zeigte, welches ſich allmahlig in Geſtalt rothbrauner

Flocken zu Boden ſetzte. Hierauf nahm ich die Abko—

chung, nachdem ſie ohngefahr auf acht Unzen einge—

kocht war, vom Feuer, und filtrirte ſie nach dem Er.
kalten. Durch dieſe Behandlung erhielt ich offenbar

zwey Materien. Die eine war in Geſtalt von Pulver

oder Flocken, wog, auf dem Seihewerkzeuge getrocknet,

neun Scrupel, zwolf Grane; hatte eine rothe etwas

braunliche, aber doch hellere Farbe, als vorher, da ſie

noch mit der Abkochung verbunden waren; der Ge—

ſchmack war etwas bitterer, als bey der aus dem kal—

ten Aufguſſe auf ahnliche Art erhaltenen Subſtanz, loſte

ſich ſehr leicht imMunde auf, ohne jedoch, wie jene,

unter
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unter den Zahnen zu knirſchen. Die Flußigkeit hin.

gegen, welche durchs Seihetuch gieng, war blutroth,

von etwas bitterlichem, und ſehr ſalzigem Geſchmacke.

Jch gehe nun zuerſt zur Betrachtung der erhaltenen

Flocken, und hernach zu dieſer eben erwahnten Fluſ—

ſigkeit uber.

Prufung derer beym Durchſeihen erhalte

nen Flocken.

g. 28.
Gegen die Salzſaure, und bey der Einwirkung

des Feuers verhielten ſich dieſe Flocken faſt eben ſo, wie

jene, die ich aus dem kalten Aufguſſe erhalten hatte.

(d. 18.) Jndeſſen wollte ich doch ihre Natur naher

Herkennen, und zugleich eine Vergleichung mit den be
reits vorher unterſuchten anſtellen. Jch bearbeitete ſie

daher mit Waſſer und Weingeiſte.

Zuerſt digerirte ich dieſelbe Menge dieſer flockig-

ten Materie viermal mit Weingeiſte, befolgte dabey ei—

nerley Ordnung, wie oben, und beobachtete nun fol—

gendes. Die bey der erſten Digeſtion erhaltene Fluſ—

ſigkeit war bitterlich, wenig gefarbt, etwa wie weißer

Jtalieniſcher Wein (oder leichter Frankenwein), ward

weder beym Erkalten, noch durch Zuſatz vom Waſſer,

von verdunnter Schwefelſaure, oder durch Laugenſalze

trube, nur die Eiſenaufloſung gab einen braunen Bo
denſatz. Die ubrigen in den nachfolgenden Digeſtio—

nen bereiteten Flußigkeiten, nahmen in ihrer Farbe

immer mehr und mehr ab, ſo daß die letzte kaum ge—

farbt
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farbt genannt werden konnte. Am Gewichte hatten

die mit Weingeiſte ſo behandelten Flocken nur vier

Grane verlohren, dabey aber ihr bitterer Geſchmack

ſich ſehr vermindert hatte.

ſ. 29.
Mit kaltem Waſſer vermiſchten ſich dieſe Flocken,

ſetzten ſich aber, wie das Waſſer ruhig geworden, bald

zu Boden, farbten auch daſſelbe wenig oder nicht.

Beym fortgeſetzten Kochen nahm das Decoct eine blut
rothe Farbe an, und ward ein wenig bitter. Jedoch

war ich nicht im Stande, dieſe Subſtanz auf dieſem

Wege ganz aufzuloſen, auch wiederholte Abkochungen

vermochten dieſes nicht, und es blieben immer funf

Grane ubrig, die im Waſſer und Weingeiſte unauf—

loslich waren. Dieſer Ruckſtand war jenem, den ich

oben in den (ſ. 18. 21.) angezeigten Verſuchen erhielt,

ahnlich, nur an Farbe erſchien er etwas dunkler.

Auch die ubrigen Abkochungen ſetzten, wie die erſte,

beym Erkalten, einen Theil Pulver ab, das den Flo—

cken ſehr ahnlich war. Die letztern fielen gegen die er.

ſten weniger gefarbt und unſchmackhaft aus. Allte dieſe

Abkochungen zuſammengegoſſen, und bis zur Trocken—

heit abgedampft, gaben eine rothliche Maſſe, von ſuß—

lichſchleimichtem, aber auch etwas ſalzigem, Geſchma—

cke, worauf der Weingeiſt keine Wirkung außerte.

Jene anfangs ausgezogenen geiſtigen Tincturen aber

ließen beym Abdampfen eine rothbraune ſehr bittre

Subſtanz zuruck, die ſich im Waſſer bis auf einen Gran
glutinoſer Maſſe aufloſte.

g. zo.
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ſ. 30.
Zweytens unterſuchte ich dieſe Flocken auf folgende

Weiſe: Eine halbe Drachme derſelben that ich in
kaltes Waſſer, worinne ſie ſich ſchwebend erhielten,
ohne ſich aufzuloſen; ſie ſetzten ſich hernach zu Boden,
und theilten dem Waſſer eine rothliche Farbe mit. Jch
ließ nun dieſe Miſchung eben ſo, wie die vorige (ſ. 29.),
gleich lange Zeit, mit derſelben Menge Waſſer, unter
einerley Bedingungen, zu wiederholtenmalen kochen;

auch hier blieben Flocken ubrig, die weder im Waſſer,
noch im Weingeiſte aufloslich waren, und ſich uber—

haupt in ihrem Gewichte und Eigenſchaften eben ſo

hielten, wie die vorher Unterſuchten. Die erſte Abko—

chung ſchaumte beym Schutteln ſehr, hatte eine blut-
rothe Farbe, und bittern Geſchmack, ward nach dem

Erkalten trube, ließ bald einen Bodenſatz fallen, der
jenen Flocken ahnlich war, die ich durch die Abko—

chungen gewonnen. Doch verſchwand dieſer Boden—
ſatz beym Erwarmen wieder. Mittelſt der ſchwefel.

ſauren Eiſenaufloſung erhielt ich einen dunkeln, ſchwarz-

lichen Niederſchlag; allein die andern bey der Unterſu—

chung der Chinarinde vorher angewandten gegenwir—

kenden Mittel bewirkten keine Veranderungen. Die
folgenden Abkochungen veranderten ſich nach und nach

in ihrer Farbe, im Geſchmacke, im Schaumen, ſo daß

die letzte beym Erkalten gar nicht getrut ward. Wah—

rend daß ich hernach dieſe letzten Decocte zugleich mit
dem erſtern abdampfte, ſetzte ſich ein Pulver zu Boden,
das den Flocken, die ich beym Erkalten der Flußigkeit
wahrnahm, ſehr glich; dabey verlohren ſie ihre rothe

Farbe,
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Farbe, der bittre und leichte ſalzige Geſchmack aber
blieb. Die ſechs Unzen Flußigkeit ohngefahr, die nach

dem Abdampfen ubrig blieben, ſeihete ich durch, ließ
die Flußigkeit ſtehen, es bildeten ſich hernachmals klei—

ne und helle Cryſtallen darinnen, die nach den Ver—
ſuchen beym Verpuffen, ſo wie ihrer Geſtalt nach, ſal—

peterſaure Potaſche waren. Dieſe Cryſtallen trennte

ich davon, dampfte die Flußigkeit von neuem langſam
bis zur Trockenheit ab, worauf die erhaltene Maſſe eine

etwas lebhaftere Farbe, als die zur Abkochung ange—

wandten Flocken, und einen bittern, ſalzigen Geſchmack

hatte, beym Verbrennen keinen unangenehmen Geruch

verbreitete, dabey zugleich verpufte, den Weingeiſt
beym Digeriren wie weißen Wein farbte; der aber durch

den Zuſatz von ſchwefelſaurer Eiſenaufloſung bald dun—

kelblauſchwarz erſchien, und uberhaupt in allen dem
unmittelbar mit den Flocken digerirten Weingeiſte
glich.

Folgerungen.

ſ. 31.
Ueber die Natur der bisher unter dem Namen der

Flocken erwahnten Subſtanz, berechtigen mich vorher—

gehende Verſuche, folgendes feſtzuſetzen. Die Be—

ſtandtheile derſelben ſind: 1) großtentheils Pflanzen—

ſchleim; 2) eine unauflosliche Materie, jener ahnlich,
die wir in den Flocken vom kalten Chinaaufguſſe (ſ. 23.)

bemerkten; 3) ſehr wenig von auszugsartig- harzigem

Theile; 4) noch weniger Leim; 5) etwas ſalpeterſaure

Potaſche; und 6) ein Theil Gallusſaure. Daher denn

dieſe
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dieſe Flocken verſchieden von jenen ſind, die durch den

kalten Aufguß erhalten wurden; ſie haben beſondere

Eigenſchaften, die bey andern Pflanzenſtoffen nicht

bemerkt werden.

g. 32.
Es ſind aber vorzuglich zweh Unterſcheidungsmerk.

male hier zu beruhren, wodurch ſie von den andern
Flocken ſo ſehr abſtechen. 1) Jn jenen machte der großte

Theil die auszugsartig-harzige Subſtanz aus; in die—

ſen aber die auszugsartig-ſchleimichte; 2) der wenige

auszugsartig- harzige Stoff, den der Alcohol aus die
ſen Flocken gezogen hatte, war mit jenem, die Flocken

ſchon roth farbenden, Weſen nicht verbunden, ſondern

vielmehr hieng ſich letzteres an den auszugsartig

ſchleimichten Stoff.

g. 33.
Der unauflosliche, auch bey dieſen Verſuchen er—

haltene, Beſtandtheil war auf eben die Weiſe, wie ich

ſchon oben (g. 26.) bemerkte, entſtanden. Auch kann

es nicht auffallen, daß diesmal eine weit großere Men
ge davon erhalten wurde. Denn da bey dieſen Abko—

chungen die auszugsartig-harzige Subſtanz, die ſich

zum Theil in den Flocken befand, langere Zeit der

Warme, und zugleich der freyen Luft, ausgeſetzt war,

nahm ſie nothwendig eine großere Menge Saureſtoff

auf; vielleicht erleichterte auch die Warme die Aufnah
me derſelben, und erzeugte dadurch eine großere Men
ge dieſer Materie.

g. 34.
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g. 34.
Fur den praktiſchen Arzt mogen dieſe gemachte

Schlußfolgen auch von Wichtigkeit ſeon. Denn es

iſt offenbar, daß ſowohl die von dem kalten Aufguſſe,

als auch aus den Decocten erhaltenen Flocken, nicht im

kalten Waſſer, und nur allein im kochenden Waſſer,
aufloslich waren, auch einige von ihnen eine große

Menge Feuchtigkeit erfoderten. Wenn man daher bey

der Receptur bas Ertract der gelben Chinarinde ver—

ſchreiben wollte, ware es nicht blos in einer kalten Fluſ
ſigkeit, ſondern durchs Kochen, und zwar in der mog-

lichſt großten Menge Feuchtigkeit aufzuloſen. Denn

nur auf dieſe Art ware eine vollkommne Solution mog—

lich, da ſonſt der großte Theil auf den Boden des Ge
faßes ſich abſetzen wurde.

Prufung der durchgeſeiheten Flußigkeit.

S. 38.

Jn verſchiedenen Zeitraumen goß ich auf dieſe Fluſ-
ſigkeit (ſ. 27.) vierzehn Unzen hochſt rectificirten Wein
geiſt. Beym erſten Zuſatze entſtand eine Trubung,

welche durchs Schutteln wieder verſchwand, wobey die

Flußigkeit ſich aufhellte. Nach fortgeſetztein Zugießen

des Weingeiſtes ſtieg die Trubung immer hoher, ohne

daß die Flußigkeit wieder helle erſchien. Vielmehr
ſonderten ſich nun einige leichte Theilchen ab, ſenkten

ſich wie zarte Flocken, von dunkler ziegelrother Farbe,

tiefer, erhielten ſich, in Geſtalt eines leichten, ſchlei—

michten Bodenſatzes, im Schweben, ohne ſich durch

C die
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die Ruhe mehrerer Tage in Klumpchen oder Kugelchen

zu verwandeln. Der mittelſt des Durchſeihens abge—

ſonderte Bodenſatz betrug neun Scrupel und zwey

Gran am Gewichte, hatte keinen hervorſtechenden Ge.
ſchmack, und war uberhaupt, in jedem Betrachte, den

ſchleimichten und gummoſen Materien ahnlich. Die
Feuchtigkeit, wovon ich dieſe Subſtanz abgeſondert

hatte, war dunkelroth, etwas bitterlich und ſalzig von
Geſchmack, wie der Salpeter. Vom Waſſer und
vom Weingeiſte ward ſie nicht verandert, mit den Ei—

ſenaufloſungen nahm ſie eine ſchwarzliche Farbe an,
zerſetzte die ſalzſaure Schwererde nicht; die Silberauf—
loſung aber, und die Sauerkleeſaure machten ſtarkere

und merklichere Trubungen, als in der Flußigkeit vom

kalten Aufguſſe. Alle Alcalien bewirkten ſehr ſchnell

eine reichliche Pracipitation; auch die Schweſelfaure

ſelbſt verurſachte einen Niederſchlag, wenn auch gleich

langſanier und in geringerer Menge.

O.In eben der Zeit, als ich dieſe Prufung vornahm,

ſetzte ich einen andern, faſt den halben, Theil dieſer
Flußigkeit ans Feuer zum Abdampfen. Hierbey min
ſonderte ſich eine dicke Haut von dunkelrother. Farbe ab,

die nicht ſalzig, aber bitter und von harziger Beſchaf—

fenheit war. Nun dampfte ich dieſe Flußigkeit, wel
che mir die eben genannte harzige Materie gegeben hatte,

von neuem ab, und erhielt durch Hulfe des Weingei
ſtes, und anderer Mittel, eine neue Portion Harz, wel
che mit der vorigen ein Quentchen und ſiebzehn Gran
wog. Ueberdies bekam ich uoch eine extractiv: ſchlei-

michte Subſtanz, am Gewichte dreyzehn Gran, und ei—

nen
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nen Stoff, der ſich bey allen Proben wie eine auszugs—
artig-harzige Maſſe verhielt; ferner einen guten Theil
ſalzſaurer Kalcherde, ein wenig ſalzſaure Bittererde,
ſalpeterſaure Potaſche, und Gallusſaure, welche alle
zuſammen am Gewichte funf Scrupel, zehn und einen

halben Gran betrugen.

Folgerungen.
g. 36.

Dieſe Unterſuchung belehrte mich, daß die genannte
Flußigkeit 1) reinen Pflanzenſchleim; 2) harziges We
ſen; 3) mit Waſſer, und 4) mit Weingeiſt auszugs—
artige Theile; 5) Kalcherde, und 6) Bittererde, beyde
mit Salzſaure gebunden, von erſterer aber weit mehr,
als von der letztern; 7) ſalpeterſaure Potaſche, und 8)
Gallapfelſaure, enthielt.

F. 37.
Eben dieſe Prufung gewahret uberdies noch eine

genaue Berechnung des Gewichtes der verſchiedenen

Beſtandtheile, die ich in dieſen chemiſchen Proceffen
erhielt. Denn die Menge der aus einem Pfunde China,
nach einer kurzen kalten Digeſtion und darauf folgen-.
den Abkochung, ausgeſchiedenen Beſtandtheile betragt
zugleich mit den Flocken ſieben und dreyßig Scrupel,
drey und zwanzig Grane. Da nun aber, nach den

obigen Verſuchen, die durch verſchiedene Aufguſſe eben
dieſer Chinarinde, noch vor dem Abkochen, erhaltenen
Beſtandtheile ſechs und dreyßig Serupel, zwey und

zwanzig Grane betrugen (ſ. 17.); ſo folgt hieraus,
C 2 daß

E—
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daß ein Pfund der gelben peruvianiſchen Rinde, mittelſt

wiederholter Aufguſſe und Abkochungen, vier und ſie—

benzig Scrupel, unb ein und zwanzig Grane von ſei-

nen Beſtandtheilen dem Waſſer mittheile. Hieraus

kann aber nicht der Schluß gemacht werden, daß dieſe

Chinarinde eine gleiche Menge von bloßem Epxtracte

geben muſſe. Dennes iſt von ſelbſt klar, daß die

hierzu angewandte Chinarinde vollkommen trocken war;
und zweytens iſt es bekannt, daß die gewohnlichen Ex—

tracte eine unbeſtimmte Menge Waſſer enthalten, und

daß daher das Extraet der gelben Chinarinde am Ge—

wichte weit mehr betragen wurde, als das Gewicht der

verſchiedenen Beſtandtheile, die wir durch die chemi.

ſche Zergliederung erhielten, aber nicht nach dem Trock.

nen gewogen haben.

d. 38.
Endlich folgt aus dem bisher Geſagten daß das waß

rige Extract der gelben Chinarinde alle die verſchiedenen

von uns vorher angegebenen Subſtanzen innigſt verei—

nigt enthalte. Es ſind aber dieſe: 1) eptractiv-har—

zige; 2) extractiv-ſchleimichte Theile; 3) ein im Waſ—

fer und Weingeiſt unauflosliches Weſen; 4) ein beſon

derer farbender Stoff, der mit den eben genannten Be—

ſtandtheilen ſehr verbunden war; 5) Pflanzenſchleim;

6) Harz; 7) Leim; 8) Citronenſaure; 9) Gallusſaure;

10) ſalzſaure Kalcherde; 11) ſalzſaure Bittererde; 12)

ſchwefelſaure Potaſche (vitrioliſirter Weinſtein); 15) ſal
peterſaure Potaſche (gemeiner Salpeter.)

Funf—
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Von der Digeſtion des, nach wiederhol—

ten kalten Aufguſſen und Abkochungen
der gelben Chinarinde mit Waſſer, ge—

bliebenen Ruckſtandes, mittelſt des
Weingeiſtes.

d. 39.

eas Pfund Chinarinde, womit ich bisher die Auſ—
guſſe und Abkochungen bereitet hatte, unterwarf ich

endlich mit achtzehn Unzen hochſt rectificirten Wein—

geiſte einer Digeſtion von mehrern Tagen. Erſt nach

Verlauf eines Monats zeigte der Alcohol, daß er et

was aufgenommen habe, er war ein wenig citronengelb

gefarbt. Nach dem Filtriren hatte die Tinctur einen

bitterlichen Geſchmack, ward beym Zuſatze des deſtil—

lirten Waſſers etwas milchigt, von der Sauerkleeſaure
aber, und andern bisher angewandten Reagentien nicht

verandert. Als ich dieſe Tinctur bis auf eine halbe

Unze verdickt hatte, machte ein einziger Tropfen davon

das Waſſer ſogleich ſehr milchigt. Jch fuhr mit Ab—

dampfen fort, bereitete mir ein feſtes Extracct, wel—

ches achtzehn Gran wog, rothbraun, und außerſt bit—

C 3 ter
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ter war. Daher ich denn nun, wenn ich das auf die Ver
ſuche mit verſchiedenen Reagentien verwandte Drittel
dieſer Tinctur hinzuſetze, den Gehalt von ſieben und
zwanzig Granen reines Harz bekomme. Wahrend
dem Abdampfen verbreitete die Tinctur den angenehm.
ſten Geruch, jenem der Benzoe ganz gleich.

J. 40.

Aufdieſe Weiſe enthaltdie gelbe Chinarinde, wenn
ſie auch ſchon verſchiedentlichmit Waſſer behandelt

worden, noch etwas Harz, das mittelſt des Weingei.
ſtes daraus rein geſchieden werden kann.

Sech—
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Sechſtes Kapitel.
Die Bearbeitung des Ueberbleibſels der
gelben Chinarinde nach den waßrigen und

geiſtigen Auszugen, mit Potaſche, Sal—
peterſaure und Feuer.

Wirkung der Potaſche.

J. 41.
ceDer nach der Digeſtion mit Alcohol ubrige Ruckſtand

war braunroth, und betrug ſieben Unzen, drey Quent
chen

am Gewichte. Einen Theil davon kochte ich in
Potaſchenlauge, ſie ward davon ſtark rothbraun, und

nig rothbraune Flockchen daraus ab. Auch durch nach-

hero ofters wiederholte Abkochungen eben derſelben

Chinarinde, und beym Zuſatze neuer Potaſchenlauge,

war ich nicht im Stande, ſie ganz aufzuloſen, vielmehr

blieb der großte Theil unaufgeloßt ubrig.

Wirkung der Salpeterſaure.

g. 42.
Fourcroy machte, bey Bearbeitung des holzi

gen Theiles der Chinarinde von St. Domingo, mit
C 4 Sal
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Salpeterſaure verſchiedene ſehr wichtige und nutzliche

Bemerkungen. Um nun hierinne dieſem beruhmten

Scheidekunſtler zu folgen, unternahm ich nachſtehende

Verſuche mit dem holzigen Theile der gelben Chinarinde

und der Salpeterſaure, um dadurch zu erfahren, wie
ſich unſre Peruvianiſche Rinde zu der von St. Domin
go, auch in Ruckſicht dieſer Verſuche, verhalten moch—

te. Denn mittelſt den Kenntniſſen, die wir jetzo von
den Beſtandtheilen der Korper haben, laſſen ſich viele

unerwartete Erſcheinungen, in unſern Verſuchen, gluck—

lich erklaren, die ſonſt fur auffallend und unerklarbar

gehalten wurden.

ſ. 13.

Auf eine Unze des holzigen Theiles unſerer China
goß ich in eine glaſerne Retorte zehn Unzen der rein—

ſten Salpeterſaure. Anfanglich ſchien es, als wenn

die Saure ſehr ſchuell eine dunkle Farbe angenommen

hatte; bey genauer Forſchung aber fand ſich, daß dieſe

Farbe nur von den darinne hangenden Chinafaſern her-

ruhrte. Außer dieſer Erſcheinung bemerkte ich, auch

beym wiederholten Umſchutteln bieſer Flußigkeit, nichts

Auffallendes. Nun brachte ich die Retorte in ein

Sandbad, gab gelindes Feuer; auf der Oberflache

der Flußigkeit zeigte ſich ein weißgelblicher Schaum,

der beym Schutteln des Gefaßes verſchwand, bald

aber wieder erſchien, und zwar in großerer Menge,

als vorher, auch beym wiederholten Umſchwenken der

Retorte großtentheils ſich erhielt. Die dunkelrothen

Theilchen der Chinarinde, welche in der Saure zuerſt

ſchwe



ſchwebend hiengen, wurden blaßgelb. Nach wenigen

Augenblicken erhoben ſich die rothen Dampfe zugleich

mit dem ſalpeterſauren Gas, und nachdem das Feuer

in etwas verſtarkt worden, hob die Deſtillation an, wo
bey in der Folge ſowohl die holzige Subſtanz, als die

Saure, eine geſattigte gelbe Farbe, auf einige Zeit an
1

nahmen. Der flbroſe oder holzige Theil ward nun
gleichformiger, einer Gallerte ahnlich, und etwas blaſ—

ſer, als vorher. Die rothen Dampfe hielten bald

mehr, bald weniger an, bis ich endlich, nachdem in

der Retorte ohngefahr noch vier Unzen Flußigkeit vor—

handen waren, die Deſtillation beendigte. Nach dem

Erkalten der Gefaße war keine Cryſtalliſation bemerk-

bar, und es veroffenbarte ſich, daß das wahrend der

Deſtillation beobachtete gelatinoſe Weſen, nichts anders,

als die angehauften Fibern eben dieſer Chinarinde wa

ren, deren Farbe etwas hellgelb erſchien.

G. 44.

Weil nun aber die angewandte Menge Salpeter
ſaure nicht zureichte, um den holzigen Theil der China—

rinde ganzzu zerſetzen, wandte ich eine zweyte, und

zwar großere Mengeè, Saure zu dieſem Behufe an.
Dieſerwegen goß ich nun andere ſechzehn Unzen Salpe—

terſaure, von eben der Beſchaffenheit, als die erſte, zu
den noch vier ubrigen Unzen des Ruckſtandes hinzu;
fieng die Deſtillation von neuem an, und beobachtete,

daß, wie die Flußigkeit aufwallete, ein Theil von ſalpe
terſaurem Gas, und viele rothe wallende Dampfe, ſich

entwickelten, welche auch bis zu Ende der Deſtillation

C5 anhiel—
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anhielten. Dieſe beendigte ich, als noch etwa vier Un
zen Flußigkeit ubrig waren, aus denen, ſich beym Er—

kalten, ein weißlicher Bodenſatz ausſchied, deſſen Ge—

wicht, nach dem Durchſeihen und Trocknen, acht und
zwanzig Gran betrug. Dieſer Bodenſatz war eine

vollkommne ſauerkleeſaure Kalcherde, womit er in ale

len, wie ich hier nicht weitlauftig erzahlen kann, uber
einkam. Die durchgeſeihete Flußigkeit gab beym Er—
kalten Cryſtallen, die auch nach dem Abwaſchen mit
kaltem deſtillirten Waſſer noch offenbar ſauer waren, in
allem, um kurz zu ſeyn, der; Sauerkleeſaure glichen,
und. zwey und achtzig Gran wogen. Auch nach der
Cryſtalliſation erhielt ich aus der, von neuem ganz ge
linde abgedampften Flußigkeit, noch zehn Grane, den

vorigen ganz ahnlicher, Cryſtallen. Und ſo ſammlete

ich noch zum drittenmale ſechs Grane Cryſtallen von
eben der Natur und Beſchaffenheit.

d. 45.
Die nach drey verſchiedenen Abdampfungen ruck.

ſtandige Flußigkeit wollte keine Cryſtallen weiter liefern.

Sie war dicklich, ſehr ſauer, und zugleich bitterlich,

ward auch vom ſtarkſten Weingeiſte nicht verandert.

Hingegen ſchied das Waſſer kleine Flocken daraus, wel
che, geſammlet und getrocknet, vier Gran betrugen,

bitter ſchmeckten, und alle Eigenſchaften eines Harzes
hatten. Nun theilte ich dieſe Fluigkeit in zwey Theile,

wovon ich den einen mit verſchiedenen gegenwirkenden

Mitteln behandelte, den andern aber von neuem ab
dampfte.

Was
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Was die erſte Halfte betrifft, ſo werde ich hier

nur diejenigen gegenwirkenden Mittel anfuhren, die

einige Veranderungen darinne bewerkſtelligten, die
ubrigen aber, der Kurze wegen, mit Stillſchweigen
ubergehen. Unter die erſte Klaſſe ſind zu rechnen:

der Ammoniak, oder das fluchtige Laugenſalz, und die
ſalpeterſaure Silberaufloſung, welche nur eine geringe
weißliche Trubung bewirkten; ferner die ſalpeterſaure

Bleyaufloſung, wodurchein weißer Niederſchlag ent
ſtand; eben dieſe Wirkung hatte auch die Schwererde—

aufloſung. Jch wollte nun die Natur der Saure, die

ſich durch außerliche Kennzeichen in dieſer Flußigkeit
offenbarte, frey erhalten, und von der Salpeterſaure

trennen. Hierinne nun, und um weiter zu erfahren,
ob es eine einzige oder mehrere waren, befolgte ich die

Methode, welche Fourcroy bey ſeiner Zergliederung

der Chinarinde von St. Domingo wahlte. Jch ent
deckte dabey, außer der Salpeterſaure, noch Eſſigſaure,
ſowohl freye als gebundene. Jn eben dieſen Verſuchen
bekam ich auch etwas ſchwefelſaure Potaſche, und ſal.
peterſaure Bittererde. Doch war die Salpeterſaure
in dem holzigen Theile der Chinarinde vorher nicht vor—
handen, welche nur reine Bittererde enthielt, wie

nachfolgende Verſuche noch beweiſen werden. Dieſe
Erſcheinungen zeigten mir die verſchiedenen Reagen—

tien, welche ich der erſten Portion zuſetzte.

Der zweyte Theil aber, den ich bis zur Trockenheit
abdampfte, gab eine gelbdunkle Subſtanz, von ſehr

ſauren und etwas bittern Geſchmacke, war im Waſſer
und Weingeiſte aufloslich.

J. a6.

———ç——————
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J. as6.

Noch merke ich an, daß die bey der beſchriebenen

Deſtillation ubergegangene Saure gelblich, und von
anderer beygemiſchter Saure frey war.

Folgerungen.

ſ. 47.
Die bisher erzahlten Verſuche. belehren uns, daß

die gelbe Chinarinde, wenn fie von allen im Waſſer

und Weingeiſte aufloslichen Theilen befrehet und nur
holzige Theile noch enthalt, doch, mittelſt der Salpe—

terſaure, im Stande ſey, Sauerkleeſaure, ſauerkleeſaure

Kalcherde, Eſſigſaure, wenig reines Harz, und im
Weingeiſte aufloslichen Extractivſtoff zu geben; auch

bemerkte man darinne wenig Bittererde, und ſchwefel—

ſaure Potaſche.

g. 48.
Es iſt alſo erwieſen, daß die holzige Subſtanz

unſerer Chinarinde die Sauerklee- und Eſſigſaure, die

in den vorgehenden Verſuchen entdeckt worden, nicht

ſelbſt enthielt; vielmehr wurden ſie erſt wahrend des

Verlaufes der Operation erzeuget. Die Erklarung

hievon iſt nicht ſo ſchwer, nachdem durch die Lehre von

der Luft die entferntern Beſtandtheile der Korper ent
deckt worden, und die Art und Weiſe bekannt iſt, wie

durch die Verbindung derſelben, in verſchiedenen Ver
haltniſſen, neueErſcheinungen hervorgebracht werden

konnen. Nachdem erwieſen iſt, daß die holzigen

Sub
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Subſtanzen einen Theil Waſſererzeugenden- und Koh—

lenſtoff enthalten, und daß dieſe beyden Grundſtoffe die

Baſis der vegetabiliſchen Sauren bilden: ſo iſt leicht

begreiflich, wie durch die Deſtillation der erwahnten

Materie mit Salpeterſaure, nach den Geſetzen der

Verwandtſchaft, eine Zerſetzung erfolgen, und wie

durch den Abſatz des Saureerzeugenden Stoffes an die

beyden erwahnten Beſtandtheile des holzigen Theiles,
eine vegetabiliſche Saure hervorgebracht werden konne.

Ferner nehmen dieſe Sauren eine verſchiedene Geſtalt
nach dem abweichenden Verhaltniſſe der Beſtandtheile,

bald des Grundſtoffes, bald des ſaureerzeugenden Stof
fes, an. Daher denn bald dieſe, bald jene Saure, oft

auch mehr als eine, entſtehen, nach Verſchiedenheit der
Umſtande, die mit ahnlichen Proceſſen verbunden ſind.

Jm gegenwartigen Falle iſt die Sauerkleeſaure von ei—

nem Theile waſſererzeugenden Stoffe und vom Kohlen
ſtoffe, die beyde in dem holzigen Theile der Chinarinde

enthalten waren, und einem guten Theile Saureſtoff,
welchen die Salpeterfaure gewahrte, zuſammengeſetzt.

Auf ahnliche Art erzeugte ein anderer Theil des Koh—

lenſtoffes und des Waſſerſtoffes, in Verbindung mit ei

nem andern Theile des Saureſtoffes der Salpeterſaure,

die Eſſigſaure.

49.
Man darf auch den ſauerkleeſauern Kalch, den wir

in der vorhergehenden Arbeit erhielten, nicht als ein

Educt aus der holzichten Maſſe der Chinarinde betrach.

ten. Es erzeugte ſich daſſelbe nach und nach, wie ſich

die Sauerkleeſaure bildete. Die erſte Portion dieſer

Saure,
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Saure, nachdem ſie erzeugt worden war, begegnete

der Kalcherde, die, wie ich gleich zeigen werde, in

der holzigen Subſtanz enthalten war, verband ſich,

vermoge der Verwandtſchaftsregeln mit ihr, und bil.
dete dadurch das eben erwahnte ſauerkleeſaure Mit—

telſalz.
J

J. Jo.
Auch war die Menge der in dieſem Proceſſe er—

haltenen Sauerkleeſaure ſehr betrachtlich, beſonders

wenn man den mit der Kalcherde verbundenen Theil

mit in Erwagung zieht. Dieſes war auch eine natur
liche Folge. Denn dä zur Bildung dieſer Saure eine

große Menge Saureſtoff erfodert wird, und zwar eine

großere, als zur Erzeugung jeder andern vegetabiliſchen

Saure hinreicht; ich auch bey dieſer Deſtillation eine

betrachtlithe Menge Salpeterſaure angewandt hatte;

ſo mußte ſich nothwendig eine anſehnliche Menge Sauer
kleeſaure erzeugen. Ueberdies ſind auch jene kleinen

Portionen der harzigen und der im Weingeiſte auflos—

lichen Subſtanz, die ich zugleich bey dieſer Operation

erlangte, ein Product der gleichzeitigen Verbindung der

Waſſererzeugenden Kohlen- und Saure. Stoffs, die

ſich an die verſchiedenen Subſtanzen begeben hatten.

ſ. SI.
Was nun zuletzt noch das Salpetergas (Gas azo-

ticum) und die ſalpetrige Saure, (unvollkommene

Salpeterſaure, Acidum nitroſum) betrifft, die in

der vorigen Deſtillation ſich ſo betrachtlich entwickelten;
ſo
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ſo entſtanden beyde durch die Zerſetzung der Salpeter
ſaure (acidum nitricum). Denn da dieſe eine
ſehr große Menge Saureſtoff zur Erzeugung der
Sauerkleeſaure und der Eſſigfaure, auch zum Theil
fur den harzigen, und im Weingeiſte aufloslichen, Be
ſtandtheil verlor; ſo mußte ſich der noch ubrige Theil,
theils als Salpetergas, theils als ſalpetrige Saure,
ergeben.

Wirkung des Feuers auf eben dieſen

holzigen Theil.

ſJ. S2.
Zwey Unzen, eine Drachme dieſer Subſtanz deſtil—

lirte ich, und nahm eben die Erſolge wahr, welche un
ter ahnlichen Umſtanden bey dem großten Theile vege—
tabiliſcher Stoffe bemerkt werden. Zuerſt ſammlete
ſich in der Vorlage eine Unze und zwey Scrupel
Phlegma; zweytens Oel, welches zum Theil auf jenem
ſchwamm, theils darinne zu Boden ſank, am Ge—

wichte ein Quentchen; und drittens blieb eine Kohle
von funf Drachmen und zwey Scrupel zuruck.

Kurze Unterſuchung, dieſer drey er—

haltenen Subſtanzen.

ſ. GZ.
Das Phlegma war rothlich, roch wie btandige

Holzſaure, und zeigte ſeine ſaure Natur auch durchs

Auf—-
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Aufbrauſen mit kohlenſauren Alealien, doch ohne dabeh

etwas vom Ammoniak zu verrathen.

Das Oel hatte eine rothbraune Farbe, empyrev—

matiſchen Geruch, ſehr ſcharfen Geſchmack, loſte ſich

zwar ganz im Alcohol auf, doch ein Theil leichter, der

andere ſchwerer.

Die in der Retorte zuruckgebliebene Kohle hutte

ein fibroſes Anſehen, der zur Deſtillation angewandten

Rinde ahnlich, war leicht zerreiblich, ſchwarz, ohne

Geſchmack, brauſte auch mit keiner Saure. Jm
Schmelztiegel, bey einem offuen Feuer, das ſtarker als

jenes bey der Deſtillation war, verbrannte ſie bald, hin.

terließ eine Aſche, die weißer, als unſere gewohnliche,

ſehr leicht, und außerſt fein war, unſchmackhaft ſchien,

und am Gewichte achtjzehn Gran betrug. Durchs Aus-—

laugen mit deſtillirtem Waſſer erhielt ich funf Grane

Salz, von ſcharfen, laugenartigem Geſchmacke, das

mit der Eſſigſaure lebhaft brauſte. Mittelſt dieſer

Saure, und durch die eſſigſaure Schwererde uberzeugte

ich mich, daß dieſes Salz aus zwey Granen kohlenſau—

rer Potaſche, und drey Granen ſchwefelſaurer Potaſche

beſtande. Die gut ausgelaugte Aſche loſte ſich voll.

kommen, und mit lebhaftem Aufbrauſen, in der Salz
ſaure auf, von der ich nachher, mittelſt der Schwefel.

ſaure, alle Kalcherde abſonderte, und nun durch das

Ammoniak entdeckte, daß in  der Salzſaure noch eine

andere Erde aufgeloſt ſeh, die ich fur bloße Bittererde

erkannte. Es gluckte mir, das Verhaltniß dieſer bey

den Erden genauer zu erforſchen, indem die kohleuſaure

Kalcherde ſiebzehn Gran, und die Bittererde funf Gran

betrug. Umſonſt aber bemuhete ich mich, in dieſer

Aſche
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Aſche Eiſen, ſowohl durch die Berlinerblau- als auch
durch die Gallus-Sanre, zu entdecken; auch nachdem
ich die Aſche vorher mit ein wenig Oel im Feuer bear—

beitet hatte.

ſJ. 4a.
Wahrend dieſer eben erzahlten Deſtillation war ich

weniger bemuhet, die verſchiedenen Gasarten aufzufan—

gen, die ſich in dieſer Zeit entwickelten, wollte auch die
Saure des Phlegmas nicht weiter unterſuchen. Denn
der thatige Fourcroy hat ſchon in ſeiner Unterſuchung
der peruvianiſchen Rinde von St. Domingo eine ahn
liche Arbeit unternommen. Und die dabey gemachten
Bemerkungen konnen beynahe als eine Richtſchnur fur
andere Arten der peruvianiſchen Rinden, ja ſelbſt fur
viele andere Pflanzenkorper dienen. Beyunſerer Rin.
de mochte zwarin den Verhaltniſſen einiger Unterſchied
ſtatt finden; deſſen Beſtimmung aber ich zur Kenntniß
der Natur deſſelben nicht fur unumganglich nothwendig,
und von wenigem Nutzen in Beurtheilung der Arzney-
krafte deſſelben halte. Aus den eben angefuhrten
Grunden habe ich vorhin weder die Menge des Salpe
tergas, noch hier die verſchiedenen Gasarten, die ſich
wahrſcheinlich, außer dem Salpetergas, bey der Bear
beitung des holzigen Theiles unſerer Chinarinde entwi—

ckeln, beſonders bemerken wollen.

D Sie
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Siebentes Kapitel.
Abkochungen und Extract der gelben

Chinarinde.

g. 55.

Kur genauern Kenntniß der Miſchung, und derBe
mnſtandtheile unſerer Chinarinde, hielt ich die nun zu erzah

lenden Verſuche noch fur nothwendig.

ß. 56.
Ein Pfund dieſer groblich geſtoßenen Rinde kochte

ich zu verſchiedenenmalen mit deſtillirtem Waſſer ab,

bis endlich aller Geſchmack ausgezogen war. So er
hielt ich verſchiedene Decocte, von denen das erſte wah
rend des Kochens ein rothliches Anſehen hatte, nachher

zimmtbraun, beym Erkalten endlich milchicht wurde; es
zeigte ſich ein bloßer Bodenſatz, der beym Erwarmen
der Flußigkeit wieder verſchwand. Von Geſchmack

war dieſes Decoct herbe, bitter, und ubertraf an Bit
terkeit das Abſud der gemeinen Chinarinde. Die ubri—

gen Abkochungen hatten wahrend dem Kochen eine mthr
rothliche Farbe, als die erſte, auch beym Erkalten

war die milchigte Farbe geringer. So nahmen nun
die Abanderungen ſtufenweiſe durch die verſchiedenen Ab
kochungen ab, die Menge des Bobenſatzes verminderte

ſich dabey. Dieſe Decocte dampfte ich nun ab, um
mir
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mir daraus ein Ertract, nach den genaueſten Regeln
der Kunſt, zu bereiten. Wahrend dieſer Operation
bemerkte ich, daß, nachdem ohngefahr der dritte Theil
der Flußigkeit verdampft war, die Farbe rothlich, und
allmahlig rother wurde, bis ſich endlich eine ſchone ro
the Maſſe, wie die oben erwahnten Flocken, zu Bo—

den ſetzte. Eben dieſe Subſtanz war auch Urſache,
daß die eingedickte Flußigkeit, gegen das Ende der
Abkochung, Klumpen bildete, und nur bey fortdauern
dem Ruhren ein gleichformiges Anſehen behielt. Das
auf dieſe Weiſe bereitete Extract betrug am Gewichte
funf Unzen, zweh und eine halbe Drachme, war von
rothlicher Farbe, doch weit heller, als das von der ge—

meinen Chinarinde, von bitterſalzigem Geſchmacke,

nur weniger bitter, als das Decoct ſelbſt, und als
das gemeine Chinaextract.

ſ. 57.
Jch bemerkte vorher, daß das Decoct unſerer

Rinde, beym Erkalten, einen Bodenſatz gabe, aber

nur alsdann, wenn es gehorig geſattigt iſt. Um
nun deſſen Natur durch verſchiedene chemiſche Proben
naher zu unterſuchen, verſchafſte ich mir eine hinlang
liche Menge deſſelben. Hier fand ich, daß dieſer Bo

denſatz ein auszugsartig- harziger, mit einer hinlangli—
chen Menge Gallapfelſaure verbundener, Scoſfſ ſey,

der bis jetzt von dem ſaureerzeugenden Stoffe noch kei—

ne merkliche Veranderung erlitten hattee.. Mir ſchien

die nahere Kenntniß dieſes Stoffes wichtig, indem
nach meinen Beobachtungen vorzuglich von ihm, und

D 2 mehr,
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mehr, als von jedem andern Beſtandtheile, die großte

Wirkſamkeit der gelben Chinarinde abhienge. Daher

denn das Decoct von ſeinen Kraften in eben dem Ver
haltniſſe verlieret, wie ſich dieſer Bodenſatz daraus ab-

ſcheidet; und im Gegentheile hat eine Abkochung, aus
der ſich ein Sediment bereits ausgeſchieden hat, alle

ſeine Wirkſamkeit nur noch von der, dem Bodenſatze

ahnlichen, Subſtanz,die noch in der Abkochung auf—

geloſt iſt. Eben dieſe Beobachtungen uber den be—

ſchriebenen Bodenſatz ſind unter dieſen Umſtanden, und

mit der nothigen Einſchrankung, auch auf die gemeine

peruvianiſche Rinde anzuwenden.

F. Ss,

Wir lernten ſchon oben die Beſtandtheile des Ex
tracts von unſerer Chinarinde kennen, bemerkten da—

bey, daß jene im Waſſer, ſo wie im Weingeiſte, un
auflosliche Materie auch hier, in nicht geringer Men—

ge, vorhanden ſey. Es iſt aber dieſelbe weder harzi—

ger, noch ſchleimichter, noch exrtractartiger, noch ſei—

fenartiger Natur, enthalt auch nicht zwey dieſer

Stoffe zuſammen verbunden. Ferner lehren die oben

angefuhrten Verſuche, daß das bittere Princip, wel—

ches in der gelben China ſo ſtark und auffallend war,
in dem eben bereiteten Extracte kaum bemerkbar wird,
da doch im Extracte, wo die vorher in einer betrachtli-
chen Menge Flußigkeit aufgeloſten Beſtandtheile mehr

verengert ſind, die Bitterkeit eher zu, als abnehmen

ſollite. Hieraus iſt nun der Schluß zu machen, daß

der ſo merkliche bittere Stoff der Chinarinde, beym
langen



langen Kochen, ſich entweder verfluchtige, oder eine

andere Veranderung erleide. Jm erſtern Falle ware
zugleich vorauszuſetzen, daß jener Stoff außerſt fein
und fluchtig ſey, mit den andern Beſtandtheilen nur
wenig zuſammenhange, und daher, beym anhaltenden

Abkochen, leicht verfliege. Jm zweyten Falle aber
wurde mit Wahrſcheinlichkeit anzunehmen ſeyn, daß
die Veranderung, wodurch dieſer Beſtandtheil eine an
dere Geſtalt und andere Unterſcheidungszeichen an
nimmt, vom Saureſtoffe herruhre. Denn dadurch,
daß ſich letzterer an jenen Beſtandtheil, oder an den

bittern Stoff ſelbſt, hangt, verandert er letztern in ſei—

nem Weſen, oder benimmt ihm doch wenigſtens ſeine
Bitterkeit. Es iſt daher auch nicht unwahrſcheinlich,

daß jene unauflosliche Subſtanz, eben dieſer bittere Be—
ſtandiheil ſey, nur durch den Saureſtoff verandert.
Hieraus ware nun die Schlußfolge zu machen, daß,
jemehr die gelbe China von ihrer Bitterkeit verliert,
deſto mehr von dieſer Materie ſich erzeuge, und ſo um
gekehrt.

Jnbdeſſen ſey dieſem, wie ihm wolle; ſo ſind doch

die Beobachtungen undFolgerungen, aus den bisher an—

geſtellten Verſuchen, fur die praktiſche Medicin wich—

tig, und beſonders die jetzo aufzuſtellenden Satze.
Erſtens namlich, verlieren die Abkochungen dieſer Chi—

narinde, durch ſortgeſetztes Kochen, ihre Bitterkeit im
mer mehr, die Menge der unauflööslichen Materie

nimmtzu, und zwar um deſto mehr, je langer die

D 3 Ab
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Abkochung am Feuer ſteht. Es iſt daher das Abko
chen dieſer, auch der gemeinen peruvianiſchen Rin—
de, nicht zu lange fortzuſetzen, und in verſchloſſenen

Gefaßen vorzunehmen. Zweytens bemerkten wir vor
her(F. 58.), es enthalte unſer Chinaextract außerſt
wenig vom bittern Stoffe, welcher doch einer der vor
zuglichſten Beſtandtheile der Rinde zu ſeyn ſcheint.

Daraus iſt nun die große Wirkung dieſer Rinde zu be
urtheilen, aber auch anderer Seits der richtige Schluß
zu machen, daß durch langes, Kochen, wodurch der

Auszug bereitet wird, ſich eine großere Menge unauf—

losliche Maſſe erzeuge. Es iſt daher ein großer Irr-
thum, wenn man glauben wollte, daß das Extract
der gelben Chinarinde die wirkſamſten Beſtandtheile

in großter Menge, wie andere eingedickte Auszuge, ent
halte. Denn der eigentliche wirkſame Theil der Chi—

narinde geht entweder durchs Kochen verlohren, oder

wird, ohne kraftiger zu werden, verandert. Es ſolgt

alſo, daß dieſes Ertract nicht, wie inan doch bey vie
len andern vorausſetzen kann, unter kleinerm Gewichte
eben ſo gut, oder noch ſtarker, als die Subſtanz, wirke,

ſondern im Verhaltniſfe viel unkraftiger ſey, ja viel—

mehr eine verſchiedene und abweichende Wirkung, als
die Subſtanz, habe, woraus es bereitet wurde. Eben
dieſes muß ich auch, nach meinen Verſuchen, auf die
gemeine peruvianiſche Rinde anwenden.

g. 6 O.

Noch erwahne ich hier eine andere Beobachtung,
die ich mit der Abkochung der gelben Chinarinde mach

te,



te, und die auch auf jene von der gemeinen peruvianiſchet

Rinde anwendbar iſt. Der Bodenſatz, welcher ſich

aus der geſattigten Abkochung unſerer Chinarinde ſchei
det, beſteht großtentheils aus der ertractiv-harzigen
Materie, die nach meinen Beobachtungen, da ſie ſich
nach dem Abkuhlen noch aufgeloſt erhalt, viel Waſſer
zur Aufloſung erfodert. Auch in einer geringen Quan
titat Waſſer iſt daſſelbe in großerer Menge aufloslich,
aber nur mit Hulfe einer anhaltenden Warme von dem

Grade des kochenden Waſſers. Die genannte Sub—

ſtanz iſt in dieſem Betrachte jener gleich, welche den

großten Theil der, aus dem kalten Chinaaufguſſe er—

haltenen, Flocken bildete. Es iſt daher begreiflich, wie

das mit vielem Waſſer gemachte Chinadecoct, beym

Erkalten, den erwahnten Bodenſatz nicht fallen laßt;

da im Gegentheile bie mit wenigem Waſſer bereitete

und geſattigte Abkochung, nur durch Beyhulfe der War—

me, dieſes Sediment aufgeloſt erhatt, beym Erkalten

aber in einer betrachtlichen Menge fallen laßt,

Da Achtes



Achtes Kapitel.
Geiſtige Tinctur der gelben Chinarinde,

und das daraus gezogene Harz.

9J. GI.
88unmehr wollte ich die Wirkung des Weingeiſtes auf
das noch rohe und unbearbeitete gelbe Chinapulver be—

merken. Jch digerirte daher achtzehn Unzen dieſes

Pulvers im Sandbade wiederholt mit Weingeiſte, bis
ſich endlich letzterer nicht mehr farbte. Dieſe verſchie.
denen Tincturen wogen nun zuſammen funf Pfund, vier
Unzen. Die erſte kam an Farbe einem geſattigten
Kaffeeaufguſſe ſehr nahe, und war vom Geſchmacke
hochſt bitter. Auch die andere hatte dieſe beyden Ei
genſchaften, ſie nahmen aber gradweiſe darinne bis zur
letzten ab. Alle goß ich hernach zuſammen, welche

Miſchung vom Waſſer, ingleichen vom Kalchwaſſer,
und von einer kleinen Menge zugeſetzter verdunnter

Schwefelſaure milchigt wurde. Eine großere Menge
Schwefelſaure aber loſte die Materie, welche die mil
chigte Farbe bewirkt hatte, von neuem auf. Die luft—

ſaurePotaſchenaufloſung veranderte dieſe geiſtige Mi—
ſchung ſogleich nicht; aber nach kurzer Zejit ward ſie

trube, und ſetzte dabey eine weißgelbe Subſtanz zu Bo
den. Schwefelſaure Eiſenſolution machte einen dun—

kelblauen
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kelblauen Niederſchlag, der hernach ſchwarz und dun—

kelblaulich ausfiel.

S. 62.
Dieſe zuſammengegoſſene Tincturen ließ ich abdam—

pfen, und unterbrach dabey zu verſchiedenenmalen dieſe

Operation. Wahrend derſelben zeigte ſich gar kein

Bobenſatz. Um nun den harzigen Beſtandtheil mog—

lichſt rein darzuſtellen, verdunnte ich die eingedickte

Flußigkeit, mit mehr als noch einmal ſo viel deſtillir—

tem Waſſer, welches die Flußigkeit ſogleich trube mach

te. Bald darauf ſouderte ſich eine Subſtanz von
zimmtbrauner Farbe ab; die aber, nachdem ſie auf

dem Seihetuche geſammlet und getrocknet worden war,
auf der Oberflache ihre Farbe in etwas anderte, und
dem Hatze von der genieinen Chinarinde ahnlicher wur—

de, aber inwendig doch ganz die Farbe der gelben Chi
narinde in Subſtanz beybehielt, und eher noch etwas

blaſſer ausfiel. Sie war ubrigens zahe, zerfloß am
Feuer bey maßiger Warme, verbrannte an der Flam—

me. Jnm Weingeiſte war ſie ſehr aufloslich, aber nicht

im Waſſer. Ueberhaupt verhielt ſie ſich wie wahres

reines Harz, von ſehr bitterm, und der China in Sub
ſtanz ahnlichem, Geſchmacke. Am Gewichte betrug

es ſechs Drachmen, zwanzig Gran.

ſ. G3.

Die ruckſtandige Flußigkeit, aus der ich das Harz
geſchieden hatte, ſah wie alter weißer Wein aus,

war
hochſt bitter, und pracipitirte die Eiſenaufloſung, wie

OD5 vorher.



vorher. Durch eine neue Abdainpfung brachte ich ſie

bis auf wenige Unzen. Nach beendigter Evaporation
zeigte ſich auf der Oberflache eine feine Haut, ich ſam
melte ſie, machte daraus kleine zahe Kugelchen; ſie

waren von dunkelbrauner Farbe, wie die gemeine Chi.
narinde, nach dem Frkalten bruchig und gleichſain

ſtaubicht, mit den Fingern zerreiblich, beym Erwar
men aber wieder zahe, betrugen am Gewichte funfzehn

Gran, und waren im Geſchmacke, ſo wie in andern

Eigenſchaften, dem vorher erhaltenen Harze aus der
gelben Chinarinde ganz gleich. Die Flußigkeit ſelbſt,

von der ich die eben erwahnte Haut abgeſondert hatte,
trubte ſich beym Erkalten, und. glich dabey der waßri
gen Rhabarbertinctur an

Farbe, hellte ſich aber nach

einiger Ruhe wieder auf, ließ nun eine Maſſe von
ſechszehn Granen zu Boden fallen, die wie Goldſchwe—

fel ausſah, einen ſehr bittern, herben Geſchmack, noch

ſtarker, als die Rinde in Subſtanz, hatte, ſich bey der
Warme im Weingeiſte ganz, auch im kochenden Waſ—
ſer bis auf wenige Grane eines glutinoſen Weſens, auf
loſte. Der aufgeloſte Bodenſatz, ſo wie auch die abge—

ſchiedene Flußigkeit, die noch eben dieſen Bodenſatz
enthielt „gaben, mit der Aufloſung des ſchwefelſauern

Eiſens, eine ſchwarzblaue Farbe. Nachher ſetzte ich

zu der von dieſem Bodenſatze freyen Flußigkeit etwas

Waſſer, es ſchieden ſich bald noch neun Grane einer
ahnlichen Materie aus. Auch dieſen Bodenſatz ſonderte

ich ab, worauf die Flußigkeit weder vom Waſſer, noch

vom Weingeiſte, weiter verandert wurde, aber wohl von
laugenſalzen und der Schwefelſaure. Jene bewirkten

namlich einen hellen roſenrothen Nieberſchlag, wie eine

geron
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geronnene Maſſe, die Saure aber gab einen gelben Bo
denſatz, der im Weingeiſte und im Waſſer unaufloslich

war. Zuuletzt ließ ich den noch ubrigen Ruckſtand, un—

ter der gehorigen Vorſicht, bis zur Conſiſtenz eines di.
cken Extracts abdampfen, das ich nun, nebſt den Ver—

ſuchen, die ich damit anſtellte, eben beſchreiben werde.

g. G4.

Auf dieſem Wege erhielt ich alſo eine zahe, in Fa—

den ziehbare Subſtanz, von Farbe dem abgeſchaumten

Honige gleich, am Gewichte drey Drachmen und zwey

und vierzig Grane; von ſehr bitterm Geſchmacke. Sie
brannte auf gluhenden Kohlen, blahete ſich ſehr auf,
gab anfanglich einen angenehmen Geruch, wie ge—

brannter Zucker, und hinterließ eine ſchwarze, glan—

zende Kohle, die weich, leichte, und ohne allen Ge—

ſchmack war. Jm Weingeiſte loſte ſich ein Theil der
ſelben faſt ganz auf, bis auf eine kleine Portion, die

wie weiße Flocken ausſah, und einen wahren Leim

vorſtellte. Eine zweyte Drachme dieſer Materie ließ

ich mit deſtillirtem Waſſer aufkochen, worinne ſie ſich,

wie vorher im Weingeiſte, faſt ganz aufloſte, aber beym

Erkalten einen kaſtanienbraunen, ſehr bittern Bodenſatz

gab, der im Waffer und Weingeiſte gleich aufloslich

war, mit ſchwefelſaurer Eiſenaufloſung eine ſchwarzliche

Farbe bekann. Die vom Bodenſatze geſchiedene waß-

rige Flußigkeit war hell, wie weißer Wein, gab beym

Zuſatze jedes Alcali eine reichliche Menge weißen Nie—

derſchlag,
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derſchlag, der ſich auch beym Hineintropfeln der Salz
ſaure mit Aufbrauſen aufloſte, wenn die kohlenſauren

Laugenſalze waren angewandt worden. Bis ohnge—

fahr auf anderthalb Unzen Ruckſtand abgedampft, blieb

ſie, ſo lange ſie warm war, helle, ſetzte aber beym Er-
kalten eine Subſtanz zu Boden, die zum Theil in der

Farbe, und in andern Eigenſchaften, mit dem ſchon er—

wahnten kaſtanienbraunen Bodenſatze ubereinkam, zum
Theil aber, doch in der kleinern Menge, mehr dem
Goldſchwefel an Farbe glich. Das Gewicht beyder
betrug zwey und einen halben Scrupel.

Auch nach der Abſcheidung dieſer beyden Subſtan
zen, behielt die ſo ſehr mit deſtillirtem Waſſer verdunnte

Flußigkeit, viel von ihrer
Bitterkeit,

gab auch, ſo ver—

dunnt ſie war, mit der ſchwefelſauren Eiſenauftoſung
ein ſchones ſchwarzblaues Pracipitat, hingegen die Ku—

pferaufloſung machte keinen Niederſchlag. Das Kalch
waſſer, die Laugenſalze, die Sauerkleeſaure, die ge—

wohnlichen Schwererden und Mercurialaufloſungen

verurſachten eine Trubung, doch die letztern drey in ei—

nem hohern Grade. Endlich ſetzte ich die genannte
Flußigkeit an die Luft, es bilbeten ſich in einigen Ta—

gen einige Cryſtallen von ſchwefelſaurer Potaſche, her
nach ſenkte ſich von neuem etwas Bodenſatz, der dem

letzten von dem kurz vorher erwahnten gleich war. Die—

ſes Sediment erzeugte ſich immer von Zeit zu Zeit, bis
endlich die Flußigkeit ganz ſchimmlicht wurde.

Folge—
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Folgerungen.

ſJ. 6s.
Die bisher erzahlten Erſcheinungen gewahren uns

folgende Schluſſe: 1) der Alcohol loſt, inder Verbin
dung der gelben Chinarinde, nicht nur den harzigen,
ſondern auch noch andere Beſtandtheile auf, wie dies
auch der Fall bey verſchiedenen andern vegetabiliſchen

Korpern iſt; 2) die verſchiedenen, nach der Abſchei—

dung des harzigen Theiles, aus der Flußigkeit geſamm
leten Bodenſatze, ſind fur eine ertractiv-harzige Sub—

ſtanz“) zu halten, der eine gute Quantitat Gallusſaure
beygemiſcht iſt; 3) die anderen Materien, welche zu—

gleich mit dem Harze im Weingeiſte ſich aufloſten, wa
ren Harz, ein im Weingeiſte aufloslicher Extractivſtoff,
ein wenig Leim, Citronen- und Gallusſaure, ſalzſaure

Kalch- und Bittererde, und etwas weniges ſchwefelſaure

Potaſche.**) q4) Jn gewiſſen von verſtandigen und ge
ubten praktiſchen Aerzten  leicht feſtzuſetzenden Fallen
wurde die gelbe Chinarinde in Geſtalt der geiſtigen

Tinctur zu empfehlen ſeyn. Denn die Verſuche lehr
ten, daß der Weingeiſt mit den wirkſamſten Beſtand—

theilen dieſes Mittels ſich ſattige, in Vergleichung mit

dem Waſſer ſelbige vollkommen aufloſe, und dabey in
einem

Sie beſtehet alſo aus dem Harze der Rinde, mit einerPor
tion Zuckerſtoff und Gallusſaure verbunden, welche das
Waſſer nicht vollig trennen konnte. Dd. H.

44) Wahiſcheinlich war der Weingeiſt verdunnt, weil ſonſt
dieſes Mittelſalz im ſtarken Weingeiſte unaufloöslich iſt.

d. B.
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einem kleinen Raume eine große Menge enthalte. 5)

Endlich iſt hieraus begreiftich, daß die von einigen Apo
thekern befolgte Weiſe, ein reines Harz aus einem ve
getabiliſchen Korper durch bloßes Abdampfen der geiſti—

gen Tinctur des vegetabiliſchen oder thieriſchen Korpers,
zu ziehen, verwerflich ſey. Vielmehr iſt hiebey che—

miſch zu verfahren. Alle ahnliche harzige Subſtan—

zen ſind aus den wenig eingedickten Tincturen, durch

eine hinlangliche Menge Wafſer, entweder mittelſt der

Deſtillation, oder des Abdampfens zu fallen.

J. 66.

Noch einige andere Folgerungen laſſen ſich außer

dieſen herleiten, beſonders wenn man dievorher ge—

machten Verſuche mit den letzten vergleicht. Dieſe

Vereinigung mehreter dieſer Bemerkungen, ſoll, nach

meiner Meinung, zur großern Erkenntniß der Be—

ſchaffenheit und Eigenſchaft der Grundſtoffe unſers

Heilmittels, ſehr viel beytragen.

Zuerſt iſt die ſtarke Bitterkeit dieſer Chinarinde
theils im Harze und in den eptractiv- reſinoſen Theilen,

als einem ſeiner nachſten Beſtandtheile, enthalten,

theils aber hat ſie auch ihren Grund in den mit Waſſer
ausziehbaren Beſtandtheilen, doch in dieſen mehr, in ſo

weit ſie ausziehbar, als in wie fern ſie ſchleimicht ſind.

Dieſer Beſtandtheil aber kann unter verſchiedenen Um
ſtanden ſich bald vermindern, bald ganz verlieren, bald

davon entweichen und ſich zerſtreuen, bald durch einen

andern
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andern Stoff einige Veranderung erleiden, wie vor—

her, nicht ohne Grund, vom Sauerſtoffe angenom—

men wurde. Daher denn dieſer Bitterſtoff, er mag
nun verlohren gehen, oder umgeandert werden,
nothwendig auch den Korper, in dem er vorher eine ſol—

che Bitterkeit, oder andere Eigenſchaften bewirkte, in
dieſer Ruckſicht verandern muß.

Zwentens wurde bemerkt, daß man dieſe ertractiv-
reſinoſe Sübſtanz der gelben Chinarinde in verſchiedener

Geſtalt, und in verſchiedenem Zuſtande erhalten kann,
nach Verſchiedenheit der Operation und den Umſtanden,

die damit verbunden ſind. Es iſt aber nicht unwahr—

ſcheinlich, daß die Abweichung und Verſchiedenheit von
der veranderlichen Menge des Saureſtoffes herruhre,
der wahrend der Proceſſe aufgenommen wird. Es
ſcheint daher, als wenn der Alcohol der Einſaugung

des Saureſtoffs in der genannten Subſtanz eher hin—

derlich, als gunſtig ſeh. Denn wir beobachteten, daß
ſich die extractiv harzige Materie, die wir in dem vor—

her erwahnten Verſuche erhielten, ſich im Waſſer und
Weingeiſte vollkommen aufloſte, ohne etwas ubrig zu
laſſen. Daher denn der extractiv-harzige Stoff, den

wir beh dieſem Proceſſe erhalten, im weit naturlichern

Zuſtande ſeyn, und viel mehr dem Bodenſatze, wel—

chen die Abkochung beym Erkalten freywillig abſetzet,

gleichen mag, als jener, der beym Aufwallen des Auf-
guſſes ſowohl, als der Abkochungen der vom Aufguſſe
ruckſtandigen Chinarinde, erhalten wird.

g. G7.
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ſ. 67.

Ferner iſt wohl mit Recht anzunehmen, daß die

beym Aufguſſe und dem Decocte aufgeloſte extractiv—

harzige Subſtanz nach dem Maaße, wieſie /dem Feuer,

oder auch nur der Einwirkung der freyen Luft ausgeſetzt

iſt, mehr oder weniger Saureſtoff aufnehme. Nach

der Menge nun, die ſie davon einzieht, ſondert ſie ſich

von dem Aufloſungsmittel ab, verliert mehr oder we—

niger von ihrer Bitterkeit, Aufloslichkeit, und von
andern Eigenſchaften. Doch geſchiehet dieſes bey der

auszugsartig-harzigen Subſtanz, die im Weingeiſte
aufloslich war, nicht. Dieſe Bemerkungen lehren uns
die verſchiedenen Verſuche, und werden noch durch ei

ne andere Erfahrung, die ich eben jetzo mit beybringen

will, beſtatiget. Jch ließ namlich ſowohl den kalten

Aufguß, als die Abkochung unſerer Rinde, in offenen

Gefaßen ſtehen, und bemerkte dabey, daß ſich daraus

allmahlig ein auszugsartig-harziger, bald blaßgelber,

bald rothlicher Bodenſatz abſonderte, der, nachdem er
langere Zeit der Luft ausgeſetzt war, von ſeinem Ge
ſchmacke und von der Aufloslichkeit verlohr.

ſ. G6Gs.

Eine andere Beobachtung, die fur die Medicin
ſtoch wichtiger iſt, will ich noch beyfugen. Wir fan
den, daß der Weingeiſt nicht allein die harzigen Be—

ſtandtheile der Chinarinde, ſondern auch andere, und

zwar die wirkſamſten ausziehe, und daß ſich die mit
dem
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dem Weingeiſte ausgezogenen Stoffe unveranderter, als

jene vom Waſſer ertrahirte, in die Extractform brin
gen laſſen. Hieraus nun ware zu folgern, daß der

Weingeiſt, beſonders der nicht hochſt rectificirte, das
bequemſte Mittel ware, ein wahrhaft wirkſames und
kraftiges Extract zu bereiten, welches die Erwartun.

gen des Arztes mehr als das waßrige befriedigte. So
hatten wir denn ein abſolut wirkſames Praparat, deſſen

Preis mit den Kraften im Verhaltniſſe ſtunde.

g. 6Gg9.

Alle bisher uber die gelbe Chinarinde gemachten

Beobachtungen und Bemerkungen ſind auch auf die

gemeine Chinarinde anwendbar, wie mich verſchiede-

ne Erfahrungen belehrten.

E Neun—
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Neuntes Kapitel.
Abkochungen der vorher mit Wein—

geiſte bearbeiteten Chinarinde.

ſJ. 70.
ſÊ.Cin Pfund gelbe Chinarinde, welche, durch wieder
holte Auszuge mit Weingeiſt, ihre Bitterkeit faſt ganz
verlohren hatte, und nunmehr kaſtanienbraun ausſah,
kochte ich, als wenn ich das Extract bereiten wollte,

aus. Jch erhielt mehrere Abkochungen, an Farbe wie
alter weißer Wein, von denen die letzten aber nur
ſchwach gefarbt waren. Auch nach dem Erkalten blie—

ben ſie insgeſammt helle. Nur die erſte war etwas
bitterlich, die ubrigen faſt gar nicht. Jch dampfte
alle bis ohngefahr auf funf oder ſechs Unzen ab; ſie

ließen nun in der Kalte Flocken fallen, die an Farbe,
und andern Eigenſchaften, jenen ſehr nahe kamen, die

ich aus der anfanglich mit Waſſer ausgezogenen China
rinde erhielt. (F. 27.) Die mittelſt der Filtration
von dieſen Flocken befreyete Flußigkeit, war rothgelb,
bitterlich, und offenbar ſalzig. Ein Drittel derſelben

theilte ich in mehrere Theile, deren jeden ich mit ge—

genwirkenden Mitteln behandelte, wovon der Erfolg fol
gender war: Die ſalpeterſaure Silberaufloſung gab mir
einen ſehr reichlichen kaſtanienbraunen Bodenſatz; die

ſalzſaure Schwererde und die Sauerkleeſaure aber ein

ſtarkes



u

ſtarkes weißes Sediment, welches auch die kohlenſaure
Potaſche, nur in geringerer Menge, lieferte. Durch
die ſchwefelſaure Eiſenſolution entſtand eine grune
ſchwarzliche Farbe; das Kalchwaſſer aber veranderte

nichts. Ein anderer Theil der genannten Flußigkeit
gab, in Verbindungmit dem Alcohol, die ſchon oben

(F. 35.) bey der Abdampfung der bereits nach dem

waßrigen Auszuge erhaltenen Chinaabkochungen, be—

ruhrten Erſcheinungen, nur mit dem Unterſchiede,
daß hier hernachmals miehr Schleim entſtand.

ſJ. 71.

Die von dem Schleime befreyte Flußigkeit hatte

eine geſattigte Citronenfarbe, war etwas bitter, und
gab nach dem Eindicken bis zur Conſiſtenz eines di—

cken Exrtractes, vierzig Grane einer Subſtanz, an
der ſich folgendes bemerken ließ: Sie war namlich
braunlich, ſalzig, nicht ohne alle Bitterkeit, unauf—

loslich im Weingeiſte, im Waſſer aber ganz auflos—

bar; verpufte offenbar auf Kohlen, zerfloß, vorhero

ſorgfaltig getrocknet, in feuchter Luft. Die letzte noch

Hubrige Portion der Flußigkeit ward weder mit Al—

cohol, noch mit einem andern gegenwirkenden Mit—

tel, verbunden, nur wie die vorhergehende abge—

raucht, von der ſie ſich weder in der Farbe, noch

im Geruche unterſchied, vielmehr gelblich, als roth,
und weniger bitter war.

E2 Folge—
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Folgerungen.

g. 72.

Die hier eben erzahlten Verſuche ſind ein deutli—

cher Beweis, daß die gelbe Chinarinde, wenn ſie

vorher zu mehrernmalen mit Weingeiſte ausgezogen

worden iſt, dem Waſſer, außer der flockichten Sub—

ſtanz, die ſowohl.der oben erwahnten, als auch der

aus den Abkochungen, der mit kaltem Waſſer bereits
ausgezogenen Chinarinde, erhaltenen, in ihren Be
ſtandtheilen ſehr nahe kommt, noch einen ganz reinen

Schleim, einen im Waſſer aufloslichen Extractiv—

ſtoff, ſchwefelſaure Potaſche, ſalzſaure Kalcherde, ſal-

peterſaure Potaſche, und etwas weniges Gallusſaure

mittheilet.

Zehn—



Zehntes Kapitel.
DieDeſtillation der noch nicht bearbeiteten

gelben Chinarinde mit Salbeterſaure.

J. 73.

Hierzu nahm ich eine Unze der gelben peruvianiſchen

Rinde, und zehn Unzen der reinſten Salpeterſaure, ſo

wie oben (ſ. 43 fg.) als ich die ihrer im Waſſer, ſo

wie im Weingeiſte, aufloslichen Stofſe beraubte Rin-

als die Saure die Chinarinde beruhrte, bekam letztere

ſogleich eine ſtarke dunkelrothe Farbe, die hernach durch

leichtes Umſchutteln etwas heller wurde, wobey aber

auch zugleich auf der Oberflache ſich ein weißer gelb—

licher Schaum, wie große Blaſen, zeigte, und durch

das Salpetergas und die rothen Dampfe der ſalpetri—

gen Saure von neuem, nach einer Viertelſtunde, ver
mehrt wurden. Ob ich nun gleich erſt eine Stunde

nachher die Deſtillation anfieng, und dabey zuerſt ge—

lindes Feuer gab: ſo nahmen doch die Blaſen an Men—

ge und Dichtigkeit zu, mehr als die Halfte der Mi—

ſchung verwandelte ſich inSchaum, derauch biswei—

len ſich ſo erhob, daß ich genothiget wurde, die Re—

torte, um das Uebergehen in die Vorlage zu verhuten,

E3 ofters
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ofters im Ofen aufzuheben. Jn der Folge gieng die

Deſtillation regelmaßig vor ſich, die herabtropfelnde

Saure war mit Salpetergas und rothen Dampfen be—

gleitet, die anfanglich ſparſam erſchienen, nach und
nach aber die ganze Vorlage erfullten. Die in der
Retorte enthaltene Materie war der warmen Chinaab
kochung an Farbe gleich, ward in der Folge ſchon gelb;
auch der Schaum hatte dieſelbe, wenn gleich eine etwas
blaſſere, Farbe. Letzterer verſchwand nicht eher, als
bis die ganze Miſchung dicke, wie Gallerte, wurde.
Doch war

dieſes keine wahre Verdickung, da bey ge—

nauer Betrachtung eine Menge Faſern der Chinarinde

ſich zeigten. Dieſe Faſern aber waren mehr gefarbt

und feiner, auch kurzer und unkennbarer, als jene,

welche oben (ſ. 43.) bey der erſten Deſtillation unſe—

rer Rinde, auf ahnliche Art, einer dicken Gallerte ah—

nelten. Hierauf verſchwanden die genannten Dampfe

auf kurze Zeit; wurden aber uber der, bis auf ohnge
fahr zwey Unzen verdickten, Maſſe wieder von neuem

ſichtbar.

g. 74.
Schon vorher (9. 44.) machte ich die Erfahrung,

daß die auf dieſe Weiſe eingedickte Flußigkeit noch keine

Cryſtallen zu erzeugen im Stande ſey. Daher ſetzte

ich denn, wie oben bey der holzigen Subſtanz, eine an
dere Portion Saure hinzu, und deſtillirte ſie zum zwey
tenmale. Ben dieſem neuen Zuſatze von Saure mach
te ich keine andere Bemerkung, als daß, wie dieFluſ—
ſigkeit in der Retorte aufwallte, ſich haufig rothe und
wallende Dampfe erhoben, die bald ſtarker, bald ſchwa.

cher,
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cher, bis zum Ende der Deſtillation anhielten, wo denn

nicht viel mehr, als zwey Unzen Flußigkeit noch in der

Retorte ubrig blieben. Wahrend dieſes Prozeſſes ließ

ich die Retorte, um zu ſehen, ob ſich etwa Cryſtallen

anſetzen mochten, mehreremale abkuhlen. Allein ich

konnte nichts, als eine fasrige gelbliche Materie bemer—

ken, welche die Flußigkeit trubte, und in großerer Men—

ge, als bey der andern Deſtillation, vorhanden war.

Nach beendigter Operation ſeihete ich die in der

Retorte enthaltene noch warme Flußigkeit durch, um

ſo die erwahnten Faſern zu trennen. Von der gelbli—

chen Flußigkeit abgeſondert, erſchienen ſie nun weiß,

wogen, nach dem Trocknen, zwolf Grane, und zeigten

ſich bey genauer Prufung, von jenen, die ich durch die

zweyte Deſtillation der holzigen Subſtanz erhalten hat—

te, nicht verſchieden, ſie waren eine wahre ſauerklee—

ſaure Kalcherde.

Jn der durchgeſeiheten und etwas abgedampften

Flußigkeit erzeugten ſich verſchiedene, ſehr reine Cry
ſtallen, die in ihrer Geſtalt, und in ihren Eigenſchaf-

ten, mit der Sauerkleeſaure ubereinkamen, und drey—

zehn Grane wogen. Nachher dampſfte ich dieſe Fluſ—

ſigkeit von neuem ab, und erhielt wieder ſechs Grane

den vorigen ahnliche Cryſtallen; und ſo nach der drit
ten Abdampfung noch zuletzt vier Grane. Daher denn

von einer Unze Chinarinde in Subſtanz, mittelſt der

Salpeterſaure, im Ganzen drey und zwanzig Grane

Sauerkleeſaure erhalten wurden, diejenige ungerechnet,

welche ſich mit der Kalcherde verbunden hatte.

E4 ſ. 75.
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d. 75.
Die ubrige Flußigkeit gab nun keine weitern Cry

ſtallen, war ſehr dick und bitter, doch weniger ſauer,

als jene bey der andern Deſtillation. Jch theilte fie

nun in zwey Theile, und bearbeitete den einen mit ver—

ſchiedenen gegenwirkenden Mitteln, die ich ſchon ofters

bey dieſer Zergliederung angewandt habe; den andern
aber vermiſchte ich mit deſtillirtem Waſſer, welches da-
durch ſehr getrubt wurde.

Zur erſtern Abſicht vertheilte ich dieſe Halfte in
mehrere Gefaße. Jn eines goß ich Eiſenaufloſung,

wodurch keine merkliche Veranderung erfolgte. Eben
dieſes geſchah auch bey der zweyten Portion, worein ich

Berlinerblauſaure hineintropfelte. Hingegen zeigte
ſich in einem andern Gefaße, worein ſalzſaure Schwer—

erdenauſtoſung gethan wurde, eine ſtarke weißliche

Wolke, die ſich hernachmals ſetzte. Auch nach dem
Zuſatze von ſalpeterſaurer Bleyaufloſung entſtand ein

etwas hellgelblicher Bodenſatz; und endlich machten das
Kalchwaſſer und die Laugenſalze eine Zerſetzung, und
gaben verſchiedene Mittelſalze, nach Beſchaffenheit des

angewandten Laugenſalzes. So erhielt ich, mittelſt
dem Gewachsalcali, eſſigſaure Potaſche, doch in gerin—

gerer Menge, als ich vorher von der nach der Deſtilla.
tion der holzigen Subſtanz ruckſtandigen Flußigkeit be.
kommen hatte. Von dem durch die ſalpeterſaure

Bleyaufloſung erhaltenen hellgelblichen Pracipitat merke
ich noch an, daß es ein ſchwefelſaures Bley war, deſe

ſen gelbliche Farbe von einer ſehr kleinen Portion einer

beſondern harzigen Subſtanz herruhrte, deren Gegen—

wart
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wart in dieſer Flußigkeit wir nachher darthun werden,

und welche die Korper ſehr leicht farbt.

1790.Y

Was nun die zweyte Unterſuchung betrifft, ſo ſetz.

te ich der andern Halfte dieſer Flußigkeit etwas deſtil.

lirtes Waſſer zu. Es entſtanden nun darinne eine

Menge gelbe Flocken, die wie ein ſehr feiner Nieder—

ſchlag ausſahen, und ſechs Grane wogen. Jhre Farbe

war ſchon gelb, wie gut bereiteter mineraliſcher Tur—

bith; der Geſchmack ſehr bitter, und im Weingeiſte

leicht aufloslich, der dadurch in eine ſehr bittere, den

Citronenſchalen an Farbe ahnliche, Tinctur verwandelt

wurde, die das Waſſer trubte und fallte. Die Fluſ—

ſigkeit, von der ich dieſe, wahrhaftig harzige, Subſtanz
trennte, war helle, ward durch fernern Zuſatz vom Waſ.
ſer nicht getrubt, hatte einen ſehr bittern und offenbar

ſauern, aber doch dabey nicht unangenehmen Geſchmack.

Bis faſt zur Trockenheit abgedampft, gab nun dieſe

Flußigkeit eine gelbbraune gummiahnliche Subſtanz,
die bitter und ſauer, im Waſſer und Weingeiſte auflos—

lich war, und woraus ſich funfzehn Grane einer beſon—

dern auszugsartigharzigen Materie ſchieden.

ſ. 77.
Die in der Vorlage wahrend dieſer Deſtillation

geſammelte Saure war waſſerklar, aber gelblich, und

offenbar mehr gefarbt, als die Saure, welche bey der

Deſtillation der holzigen Materie ubergieng; enthielt

auch einen Theil Salzſaure, die durch die Zerſetzung

Es5 der

g
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der in der Chinarinde enthaltenen ſalzſauern Erden ent.

ſtanden war. J

Folgerungen.
c

Y 78.
Auch dieſe Operation war nicht fruchtlos. Viel—

mehr gewahrt uns die Vergleichung, die wir hier zwi—

ſchen dem holzigen Theile unſerer Chinarinde, und der

Rinde in Subſtanz, anſtellen konnen, indem wir ſie

beyde mit Salpeterſaure bearbeiteten, einige neue Auf
ſchluſſe, die ohne dergleichen Zuſammenſtellung ver—

borgen geblieben waren. Von dieſen will ich nun fol—

gende ausheben: Obgleich die gegenwartige Opera—

tion faſt gleiche Erfolge hatte, als jene mit dem hol—

zigen Theile der Chinarinde, dieſe auch auf gleiche Art,
und auf eben die Weiſe, wie vorher 48—g51 ge
ſchehen, und auch dabey Sauerklee- und Eſſigſaure,
ſauerkleeſaure Kalcherde, Harz, ertractiv- harzige Theile,

Salpetergas und rothe Dampfe der ſalpetrigen Saure
erhalten wurden: ſo fanden doch zwiſchen beyden ſol—

gende Unterſchiede ſtatt: 1) Beny der letztern Deſtil—

lation erhielt ich mehr Harz, und harzigen Stoff, als

aus dem holzigen Theile der Chinarinde; 2) die har
zigen und im Weingeiſte aufloslichen Theile ſcheinen

hier offenbar ganz verſchiedene Eigenſchaften von jenen

zu haben, die auf dem gewohnlichen Wege, und aus
andern Korpern gezogen werden; kommen aber doch

mit jenen uberein, die ich in der vorigen Deſtillation
erhielt. Und da ferner bey der Deſtillation des holzi-

gen Theiles eine viel getingere Menge derſelben geſamm
let
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let wurden, ſo iſt offenbar, daß die ubrigen Beſtand—

theile der Chinarinde, außer den holzigen Theilen, zur
Hervorbringung derſelben weit geſchickter, als letztere

ſind; J weil ich bey der letztern Deſtillation weniger

Sauerkleeſaure, als bey der erſtern erhielt, ſo iſt der

blos fibroſe oder holzige Theil der rothen Chinarinde

viel geſchickter, dieſe Saure zu liefern, als letztere in

Subſtanz. Daher es denn wahrſcheinlich wird, daß
einige andere in unſerer Rinde enthaltenen Subſtanzen
zuſammen, mit der Salpeterſaure, viel eher eine beſon-

dere, auszugsartig- harzige Theile enthaltende Materie,
und eine großere Menge Harz, ſtatt der Sauerklee—

ſaure, hervorbringen; 4) wahrend der letztern Deſtil-
lation erhielten wir nichts von Citronen- noch von

Gallusſaure, die doch, nach obigen Verſuchen, ſchon

vollkommen in unſerer Chinarinde, und zwar die letztere

in weit großerer Menge, als die erſte, vorhanden ſind.

Daher denn wohl alle beyde durch die Wirkung der
Salpeterſaure zerſetzet wurden. 5) Zuletzt bemerke ich

noch, daß beſonders die geringere Menge der rothen

Dampfe bey der letztern Deſtillation, in Vergleichung

der erſtern, und die Farbe, welche die in der erſtern

Deſtillation ubergangene Saure hatte, bey der letz—

tern aber fehlte, zum Beweiſe dienen, daß in jenem

erſtern Falle die Saure mehr zerſetzt wurde, als im
letzten. Denn die geringere Menge Sauerkleeſaure
beweiſt, dafi die Salpeterſaure weniger Saureſtoff ver—

lohr, und eben dadurch weniger zerſetzt wurde. Weil
denn nun die reine holzige Materie unſerer Rinde eine

großere Verwandtſchaft zum Saureſtoffe der genannten

Saure, als die ubrigen Beſtandtheile derſelben haben,

und
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und weil die Chinarinde in Subſtanz, im Verhaltniſſe
des holzigen Theiles, weniger Holzfaſern enthalt: ſo

mußte auch nothwendig die Zerſetzung der Salpeter—

ſaure von einer gleichen Menge holzigen Theiles der

Chinarinde mehr Sauerkleeſaure liefern, als von glei—

cher Quantitat der Rinde in Subſtanz.“)

Die Vergleichung, welche Hr. M. nach Auleitung der
erzahlten Verſuche, zwiſchen dem holzigen Theile der

Chinarinde, und der unausgezogenen Rinde anſtellt,
durfte wohl einige Einſchrankung erleiden. Ein Umſtand
iſt vom Verf. ganz uberſehen worden. Er nahm nam
lich, zur Zerlegung der unausgezogenen Rinde, nicht
mehr Salpeterſaure, als er zu den holzigen Theilen an
wandte. Daher denn im Vorigen gar nicht erwieſen iſt,
daß die nicht holzigen Beſtandtheile der Rinde mit dem
Saureſtoffe der Salpeterſaure mehr Fahigkeit haben,

Harz zu bilden; und daß der holzige Theil geſchickter

ſey, Sauerkleeſaure zu geben, u. ſ. w. Ware mehr Sal—
peterſaure bey der noch unbearbeiteten Rinde verwandt
worden; ſo wurden die noch gebundenen Beſtandtheile
mehr aufgeſchloſſen worden ſeyn, und die Proportion fiel

anders aus.
d. B.

Eiff—



Eilftes Kapitel.
Deſtillation der gelben Chinarinde ohne

einigen Zuſatz, und Verbrennen
derſelben.

J. 79.
J

Veeſe Deſtillation geſchah, wie jene des holzigen Thei
les (F. 52. mit zwey Unzen, einer Drachme),ich er—

hielt auch auf ahnliche Weiſe ein Phlegma, ein Oei,

und eine Kohle. Doch fand ſich hiebey einiger Unter—

ſchied. Vorzuglich fiel esauf, daß das Phlegma bey
dieſer Deſtillation der Rinde in Subſtanz weniger ſauer,

als jenes war, auch die Gegenwart eines Ammoniacal
JJſalzes verrieth. Denn mit dem kohlenſauern Gewachs

alcali brauſte es weniger, als jenes, von der holzigen

Subſtanz auf, entwickelte auch einen gelinden ammo—

niacaliſchen Geruch, der doch vorher, bey der aller ih—-

rer im Waſſer und Weingeiſte aufloslichen Theile be—

raubten Chinarinde, nicht bemerkt wurde. Auch war
die Kohle diesmal von der vorigen ſehr verſchieden.

Sie bildete eine zuſammenhangende, ſehr ſchwarze und
ſchwammichte Maſſe: war ubrigens leicht, unſchmack-
haft, und wog eine Unze, ſechs Drachmen.

J. go.
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J. so.
Die Urſache, warum in dieſer Operation das Phle—

gma weniger ſauer war, liegt wohl in dem Antheile

von Ammoniak, das ſich hier erzeugt haite, und einen

Theil der Saure daher abſtumpfte. Die Entſtehung
des Ammoniaks ſelbſt aber iſt mit Recht von dem cthie—

riſch-leimichten Stoffe herzuleiten, deſſen Gegenwart
in der gelben Chinarinde oben erwieſen worden iſt.

Verbrennen.
J. 8I.

Ein Pfund unſerer Chinarinde ſetzte ich in einem

irdenen Geſchirre einem maßigen Feuer aus. Sie
entzundete ſich bald, verbrannte ſehr leicht, und ver—

breitete dabey einen etwas angenehmen Geruch. Die
ubrige Aſche wog ſechs Scrupel, dreyzehn Grane; war
ſalzig und ſcharf; ward, der Luft einige Zeit ausgeſetzt,

feucht. Mit deſtillirtem Waſſer laugte ich ſie aus, und
erhielt ein Salz, das mit Sauren brauſte, und deſſen

Beſtandtheile ich durch Sattigung mit deſtillirtem Eſſig,
durch gelinde Abdampfung, und Bearbeitung mit
Weingeiſte, als achtzehn Gran kohlenſaures Gewachs—

laugenſalz, und ſechs und zwanzig Gran ſchwefelſaures

Gewachsalcali fand. Endlich war der nach dem Aus—

laugen ruckſtandige erdige Theil zwar etwas weißer,

als die gemeine Aſche, aber weniger weiß, als jene

von dem holzigen Theile der Rinde. Sie beſtand aus
drey Scrupel, vierzehn Granen kohlenſaure Kalcherde,

und einem Scrupel, einem Gran kohlenſaure Bitter-—

erde.



erde. Beyde ſchied ich nun auf eben dem Wege, den
ich oben (F. 53.) bey Bearbeitung der Erde aus dem
holzigen Theile befolgt habe. Das in der Aſche be—

findliche frehe Laugenſalz hat ſeinen Urſprung zum Theil
von der Zerſetzung des Salpeters, deſſen Gegenwart
oben erwieſen wurde. Auch bey dem großten Fleiße,
und ohngeachtet der ſicherſten Prufungsmittel auf Ei.ſen, konnte ich doch letzteres nicht in unſerer Chinarin
de bemerken, obich ſie gleich unmittelbar verbrannte.
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Zwolftes Kapitel.
Folgerungen aus den bisher unternomme—

nen chemiſchen Verſuchen mit der gel—

ben peruvianiſchen Rinde.

ſg. 82.

Jch glaube nun, daß ich aus dieſer bisher mit der

großten Genauigkeit unternommenen Prufung unſerer

Rinde, ſolgende Beſtandtheile mit Grunde darinne

annehmen kann:  Citronenſaure; 2) Gallapfelſaure;

3) ſalzſaure Kalcherde; 4) ſalzſaure Bittererde; 5)

ſalpeterſaures und 6) ſchwefelſaures Gewachslaugen

ſalz; 7) eine im Weingeiſte, und 8) eine im Waſſer
auflosliche Subſtanz; 9) einen im Waſſer ſowohl, als

im Weingeiſte unaufloslichen Stoff; 10) Schleim oder

Gummi; 11) Leim, wie er aus dem Getraide gezogen

wird; 12) reines Harz, und 13) holzige Subſtanz.

ſh. 83.

Alle dieſe genannten Subſtanzen ſind fur die nachſten

Beſtandtheile unſerer Rinde zu halten, die ſchon faſt

ſo, wie wir ſie erhielten, in ihr vorhanden waren.

Daher ſie denn auch fur die wahren Theile derſelben zu

halten ſind, jene im Weingeiſte und Waſſer unauflos
liche



Age 81

liche Materie ausgenommen,“) die, wie mit Grunde
angenommen worden, wahrend den Verſuchen erſt ent.
ſtand, und von dem bey der Bearbeitung des extractiv—

harzigen Stoffes im Feuer, und Ausſtellen an der atmo.
ſphariſchen Luft, ihm beygemiſchten Sauerſtoffe, herzu
leiten iſt.

g. 84.

Aus dem holzigen Theile der Rinbe, der namlich

aller im Waſſer und Weingeiſte aufloslichen Theile be
raubt war, erhielten wir durch bloße trockne Deſtillation,
wie aus vielen andern vegetabiliſchen Subſtanzen, ein

ſaures Waſſer, ein empyrevmatiſches Oel, und eine

Kohle, die, weiter einzgeaſchert, kohlen- und ſchwefelſau—

res Gewachsalcali, doch ſehr wenig von beyden, nebſt
Kalcherde und Bittererde, beyde mit Kohlenſaure ver
bunden, lieferte. Als wir aber die holzige Subſtanz
mit Salpeterſaure deſtillirten, ſo waren ſolgende die

merkwurdigſten Producte:  eine betrachtliche Menge
Sauerkleeſaure; 2 ſauerkleeſaure Kalcherde, die aus
einem Theile eben dieſerSaure, in Verbindung mit
der Kalcherde, als einem Beſtandtheile des holzigen

Theiles, entſtand; 3) Eßigſaure; q) eine beſondere har
zige Subſtanz, und 5) extractiv-harzige Theile.

Die Chinarinde in Subſtanz aber wich in dieſen

beyden Deſtillationen etwas ab. Denn ben der trock

nen Deſtillation war der Ammoniak merkwurdig, der

im

angegebenen Beſtandtheile fur Produete zu halten
ſeyn.

5
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im Phlegma, mit einem Theile der Saure verbunden,

war; ferner erzeugte ſie bey der Deſtillation mit Sal—

peterſaure eine kleinere Menge Sauerkleeſaure, ſauer—

kleeſaure Kalcherde und Eßigſaure; hingegen eine groſ
ſere Menge vom reinen Harze, und von der im Wein—

geiſte aufloslichen Materie.

f. 8SS.

Hierbey iſt leicht begreiflich, daß die in den beyden

letzten Verſuchen (ſ. 84.) erhaltenen Beſtandtheile auf
einem andern Wege zu ihrem Daſeyn gelangten, als
die ubrigen, die in dieſen Verſuchen mehr durch einfache

Mittel entwickelt wurden. Denn jene waren 'vorher,

weder in dem holzigen Theile, noch in der Chinarinde in

Subſtanz, gegenwartig. Sie entſtanden daher aus

einer innigen Aufloſung ihrer enifernten Beſtandtheile,

und aus einer neuen Verbindung derſelben; ſie mag

nun vom Sauerſtoffe der Salpeterſaure, wie oben ange
nommen worden, oder von einem ganz einfachen Zuſam—

mentritte der Theile, nach ihrer Anzahl, verſchiedenen

Verhaltniſſen, oder andern Umſtanden, herruhren. Jn
der trocknen Deſtillation alſo wurden auf dieſe Weiſe

das ſaure Phlegma, das Oel, der Ammoniak und die

Kohle; und in der Deſtillation mit Salpeterſaure,

Sauerkleeſaure, ſauerkleeſaure Kalcherde, Eßigſaure,

reines Harz, und exrtractiv-harzige Materie erzeuget.

g. 86.
Schon vorher machte ich die Anmerkung, daß ich

hier auf die verſchiedenen, wahrend der Deſtillation er

halte



haltenen Gasarten, und deren Verhaltniſſe, keine Ruck.
ſicht nehmen wurde, indem ich dies fur uberflußig, und

zur Prufung auf den mediciniſchen Nutzen, welche ich

mir hier vorgeſetzt habe, unnothig halte. Die Four—

eronyſchen Verſuche konnen auch als Vorſchrift fur un-
ſern Fall dienen. Hingegen halte ich es fur hochſt

nothwendig, das richtige Verhaltniß der verſchiedenen

in unſerer Chinarinde enthaltenen, oder erſt wahrend

dem Verlaufr dieſer Verſuche entſtandenen Subſtanzen,
anzugeben. Hierinne befolge ich nun den von ſehr be—

ruhmten Scheidekunſtlen, Bergmann, Fourcroy,
Berthollet, Giobert, und andern, zuerſt erofneten,

oder ofters betretenen Weg, und kann nun, nach wie—

derholten Arbeiten, ein genaues Verhaltniß derer in der
gegenwartigen chemiſchen Zeigliederung bereits angege—

benen Subſtanzen aufſtellen, und auch diejenigen, deren

Daſeyn die Wirkungen der Scheidungsmittel nur ver—

muthen ließen, anfuhren, indem die genaue Unterſu—

chung unſerer Rinde mich in den Stand geſetzt hat, nicht

nur ihre verſchiedenen Beſtandtheile ſelbſt, ſondern auch

deren Verhaltniß, und zwar auf verſchiedene Art, zu

entdecken.

d. 6s7.

Noch muß ich hierbey im Voraus bemerken, daß
bey der zu ziehenden Summa die Gallusſaure nicht be
ſonders berechnet worden iſt. Es wollte mir, ohnge—

achtet aller Verſuche,“) nicht gelingen, dieſe Saure
F 2 allein

 Man muß vorausſetzen, daß dem Verf. die neuerlich
empfohlnen Methoden, beſonders die Richterſche, noch

nicht bekannt waren d. H.
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allein darzuſtellen, um ſie beſonders berechnen zu kon

nen. Sie iſt aber bald in den extractiv-harzigen, bald

in den auszugsartigſchleimichten Theilen mit begriffen.

I.

Verhaltniſſe der verſchiedenen Beſtandtheile

der gelben Chinarinde.

J. 88.

Aus einem Pfunde Chinarinde erhielt ich in dieſer

Zergliederung
2 Unz. Scrup. Gr.

Citronenſuure 12

Salzſaure Kalcherde 4

Dergl. Bittererde 19
Schwefelſaures Gewachslaugen

ſalz 1 10

Salpeterſaures 5 13

Schleim oder Gummi 19 8

Auszugsartig- harzige Materi 12 4

Jm Waſſer und Weingeiſte un
auflosliche Materie

Auszugsartig: ſchleimicht M.
Leim

Harz

3 a4z8

19 14

a

8. 13;

Unz. 3. Scr. 3. Gr. 23*
An holzichten Theilen 7 s

Unz. 1o. Scr. 12. Gr. 23
Der Verluſt betragt 1. u. 3

Die



Dieſes zur Erganzung des ganzen Pfundes oder der

zwolf Unzen Chinarinde fehlende Gewicht mag beym

Trocknen verlohren gegangen ſeyn.

H. 89.

Dieſe eben angezeigten Beſtandtheile waren auſf

folgende Art vertheilt, und wogen getrocknet:

Die durchs Kochen aus dem kalten Auszuge

ausgeſchiedenen Flocken betrugen an

Scr. Gr.
Kalcherdr 6

Schwefelſaures Gewachsalcali 1 1o0

Salpeterſaures 1 22

Auszugsartig harzige Subſtanz 4 19
Unauflosliche Materi

1

Leimnm
545

S

11111

Scr. 10. Gr. 328

In der
von den Flocken geſchiedenen Fluß

 ſſggkeit waren
Scr. Gr.

Citronenſaur 1252

Salzſaure Kalcherde 1 16

 Bittererde 10

Schleim oder Gummi 1o0 6

Auszugsartig: harzigeSubſtanz 66

2Ne ſchleimicht 13 6

Scr. 26. Gr. 18

F 3 Die
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Die aus den Abkochungender ſchon kalt ausge—

zogenen peruvianiſchen Rinde erhaltenen
Flocken hatten

Salpeterſaures Gewachslaugenſalz 1 3

Auszugsartig: harzige Subſtanz c19

Unauflosliche Materi 1  2238
Auszugsartigſchleimichten
Leim 95

Scr. 9. Gr. ug

Jn der hiervon ruckſtandigen Flußigkeit
blieben

Scr. Gr.
2 12

9

22  12

Salzſaure Kalcherde

Blittererde
Salpeterſaure Potaſche

Schleim oder Gummi

Auszugsartig harzige Materie

ſchleimichte

arz n— neeoooe 22 7 10

Scr. 28. Gr. i1

Zuſammen Unz. 3. Scre 2. Gr.205
Nachdem. dieſes Pfund China
bereits dieſe Beſtandtheil
verlohren hatte, theilte es dem
Weingeiſte noch anHarze mit r 3

Unz.3. Scr. 3. Gr. 235
g. 9o.
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Aaus einem Pfunde Chinarinde, das ich abſichtlich

mit Alcohol und mit Waſſer bearbeitete, um alle harzi

gen Theile, und die im Waſſer auflosliche Materie, zu-

ſammen auszuziehen, gewann ich im erſten Falle neun

zehn Scrupel, eilf Gran reines Harz; und durch wie-

derholtes Abkochen funf Unzen und drittehalb Drachmen

eines Extracts von mittlerer Conſiſtenz.

ſ. 9lI.

Es iſt nun hieraus erweislich, daß jenes in den

Officinen unter dem Namen des Extractes der gelben

Chinarinde, vorrathig zu haltende Praparat, die eben er

wahnten Beſtandtheile enthalte, und eben ſo viel am
Gewichte betrage; nachdem die ein und zwanzig Grane

Harz abgezogen worden. Hiebey iſt es aber gar nicht

widerſprechend, daß das Gewicht dieſes Extractes bis

an funf Unzen und drittehalb Drachmen ſteigt, da doch

der Gehalt derer durchs Waſſer aus einem Pfunde un—

ſerer Rinde zu ziehenden Beſtandtheile nur 3 Unzen

2 Scrupel 205 Grane betragt. Denn ich bemerkte

ſchon oben, daß dieſer Ueberſchuß des Gewichtes von

dem im Extracte enthaltenen Antheile Waſſers herruhre,

und im Gegentheile vorher die Summe der getrockneten

Beſtandtheile angegeben wurde.



Achtzehn Drachmen dieſer holzigen Materie gaben

in der trocknen Deſtillation, auſſer dem ſauren Phlegma,
dem empyrevmatiſchen Oele, eine Kohle, die nach dem
Einaſchern

 ſn Kohlenſaure Potaſche 2Gr.
u

l

uul Schwefelſaure 3

uinz
ſurt

IL  Blittererde 5
alfn

Kohlenſaure Kalcherde 17

Zuſammen 27 Gr. lieferte.
J

n

J

J ſ!. 93.
ſt

J

in

J

I

J 88

buſf
2.

Verhaltniß derer Beſtandtheile, die großtentheils
J

als Producte holzigen Theile der

J

ul!

J

un

lf
J

II

China anzuſehen ſind.
IJI

uſſ ſ. 92.

J Aus einer Unze eben dieſer holzigen Materie erhielt
ich nachher durch  Deſtillation mit der Salpeterſaure

u

1 Sauerkleeſaure Kalcherde 28 Gr.
Sauerkleeſaure s98

J

J

J

160 Gr.

1 1

J Eßigſaure 295
u1 Auszugsartig: harzigeSubſtanz 5

3. Ver



3Z.
Verhaltniß der aus der Chinarinde in Sub

ſtanz erhaltenen Beſtandtheile.

9. 94.
Durch die trockne Deſtillation erhielt ich aus einem

Pfunde, ein weniger ſaures Phlegma als das vorige, mit

etwas Ammoniak. vermiſcht, ein.ahnliches Oel, und die

ruckſtandige Kohle hatte
Kohlenſaures Gewachslaugenſali t8 Gr.
Schwefelſaurs 26
Kohlenſaure Kalcherde 36Scr. ia

Blittererdb 1 1—
6 Ser. in Gr.

H. g9s.

Mit der Salpeterſaure aber gab eine Unze derſel.

ben Chinarinde

Sauerkleeſaur 23 Gr.
Sauerkleeſaure Kalcherde 12

Ehßigſahr B—
Harz 2

Auszugsartig- harzigeMaterie 30

9o Gr.

9. 96.

Hiebey will ich nun noch anmerken: i) die Urſache,

warum hier weder Citronen noch Gallusſaure entdeckt

F 5 wur
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wurden, die doch nach andern Verſuchen in unſerer Rinde
enthalten waren, liegt wohl in der Zerſetzung dieſer

Sauren durch die Salpeterſaure; 2) iſt hier die Abwe—

ſenheit desjenigen Metalles auffallend, das doch in den

meiſten vegetabiliſchen Korpern ſich vorzuglich, auch

ſelbſt inder gemeinen peruvianiſchen Rinde, befindet, das

Eiſen. Z Verdienen die Subſtanzen unſere Aufmerk-.

ſamkeit, die ſich in Geſtalt von Flocken aus dem kalten

Auszuge und aus den Abkochungen ausſchieden, und

an die ſich der beſondere Farbeſtoffe anhieng. Dieſe
ſind nun von den aus andern Pflanzenkorpern, auch

aus andern Arten der China erhaltenen Stoffen, ſehr

verſchieden. Eben ſo iſt es auch mit jener im Waſſer
und Weingeifle unauflosuchen Materie, die aus den

beyden Arten der Flocken erhalten wurde. Und endlich

mochte hier eine Vergleichung mit den von Fourcroy
(J. 42.) uber eine neue Gattung der peruvianiſchen Rin
de, auf eine beſondere Art unternommenen Verſuchen,

nicht am unrechten Orte angeſtellt werden. Jm Gan
zen wichen ſie von einander ab. Die Farbe war in

beyden ſich ahnlich; aber die ſchleimichte oder gummichte

Materie kommt nicht mit der uberein „welche jener Che-

miſte in ſeiner Chinarinde entdeckte. Daher ich eini—

ges hievon noch gedenken will.
ſh. 97.

Der gummichte, aus der gelben Chinarinde ausge
ſchiedene, Beſtandtheil war nicht, wie jener, nach Four—

croys Verſuchen, zahe. Nur in der vorher mit Waſ—

ſer digerirten, und nachher abgekochten Rinde war dies

der
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der Fall; da hingegen jene vom Aufguſſe ſeſte und

kornicht erſchien.

d. 98.

So war auch die mittelſt der Abkochung, nach dem

kalten Aufguſſein Geſtalt von Flocken, bey unſern Ver.
ſuchen abgeſonderte Subſtanz bitter, wegen der beſon

dern farbenden Materie, von hellrother Farbe, aus mehr

als einem Beſtandtheile zuſammengeſetzt, im Waſſer
und Weingeiſte großtentheils aufloslich, und daher von
auszugsartig-harziger Natur. Hingegen jene des

Fourcroy hatte zwar eine ahnliche Farbe, und war
bitter; wurde aber von keinem der beyden Aufloſungs-

mittel aufgenommen. Vielmehr wurde unſere Sub—

ſtanz: jener.vonFourcroy benannten harzig- auszugs
artigen gleichkommen, wenn nicht die Farbe und die

verſchiedene Natur hier einen Unterſchied machte.

J. 99.

Die dritte Materie, oder die aus den Decocten

der bereits mit kaltem Waſſer ausgezogenen Chinarinde
abgeſchiedenen Flocken, beſtehen zwar auch aus meh—

rern nachſten Beſtandtheilen, kommen auch der Farbe

nach, mit der rothbraunen Subſtanz des Fourcroy uber—

ein; unterſcheiden ſich aber davon in zwey Stucken.

Erſtlich iſt der großte Theil der aus der gelben China
rinde erhaltenen Materie von auszugsartig- ſchleimich

ter Natur. Zweytens iſt ſie nur im Waſſer allein auf
loslich. Jene hingegen des Fourcroy iſt harzig: aus

zugs
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zugsartig, und in kochendem Waſſer, ſo wie im Wein—

geiſte, aufloslich.

ſ. 100.

Endlich mochte die unauflosliche, in beyden Arten

der Flocken ſich ganz gleiche Subſtanz derjenigen ahn
lich ſeyn, welche der erwahnte Schriftſteller als unauf—

loslich im Waſſer und Weingeiſte angiebt; nur iſt hier

ein Unterſchied in der Farbe. Jenehatte eine lebhafte

rothe Farbe, unſre aber eine rothbraune, und glich da
her einer andern, von der jener Verfaſſer kurz vorher

ſpricht.

G. don.

Auch bemerkten wir, daß die verſchiedenen Boden
ſatze, oder ſogenannten Flocken, die ſich bey den Pru-
fungen der Aufguſſe, der Decocte und andern Flußig-
keiten unſerer Chinarinde darſtellten, unter gewiſſen Um
ſtanden mehr oder weniger von ihrem Geſchmacke, ihrer

Aufloslichkeit im Waſſer und im Weingeiſte einbußten,

auch bisweilen beyde Eigenſchaften ganz,ſo wie noch

mehrere andere zum Theil, verlohren. Dieſes ruhrt nun

ſowohl von der Verwandtſchaft her, welche die auszugs
artig harzige Materie, woraus der großte Theil dieſer

Subſtanz beſtehet, mit dem Sauerſtoffe hat, als auch

von der Eigenſchaft, den Sauerſtoff in mancherley Ver
haltniſſen aufzunehmen. Durch, dieſe letztere Verbin—

dung erleidet ſte zugleich, nach der Menge dieſes Stof—

fes, mehrere Abanderungen, verliehret ihre Eigenſchaf-

ten, erhalt neue, und vorzuglich die angefuhrten beyden.

Hier—
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Hieraus iſt nun leicht begreiflich, wie eine und dieſelbe

Subſtanz unter ſo verſchiedener Geſtalt vorkommen

konne.

ę. 102.

Es ſcheint auch, als wenn der Sauerſtoff aus der

Luft angezogen werde, und daß die Warme dieſe Ver—

bindung und Veranderung auſſerordentlich begunſtige.

Denn wir machten oben die Erfahrung, daß, je langer

die Abkochung, oder der Auszug, der Luft und dem

Feuer ausgeſetzet iſt, deſto mehr wird die Natur der

auszugsartig-harzigen Subſtanz verandert, und deſto

mehr ſetzt ſich von der umgeanderten Materie zu Bo
den. Ferner iſt der Alcohol hiezu nicht ſo geſchickt, als
das Waſſer, und hindert vielmehr die Subſtanz am
Verſchlucken des Sauerſtoffes. Denn die geiſtige Tin—

ctur, ſie mochte noch ſo lange dem Feuer in offenen Ge—

faßen ausgeſetzt ſeyn, gab doch nie dergleichen flockichte

Subſtanz, wie der Aurzug, oder die Abkochung.

Dren—



Dreyzehntes Kapitel.
Verſchiedenheit der bisher unterſuchten

gelben peruvianiſchen Rinde, von an—

dern Chinarindenarten.

g. 103.

-uus den bisher erzahlten Eigenſchaften, und chara-
kteriſtiſchen Zeichen der gelben Chinarinde, ſo wie auch

aus den angeſtellten Verſuchen und daraus hergeleite-

ten Schlußfolgen, glaube ich einen leichten Weg er—

offnet zu haben, wie der Unterſchied unſerer und
der andern bisher bekannten Chinaarten ſeſt zu ſe—

tzen ſey. Zu dieſer Abſicht ſind die chemiſchen Be—

arbeitungen einiger andern Chinarinden mit unſerer zu
vergleichen. Z. B. jene der gemeinen peruvianiſchen

Rinde durch Berthollet,“) die neueſte der rothen

Chinarinde durch Fourcroh, die Rinde von
St. Domingo durch Ebendenſelben, Naturge—
ſchichte und mediciniſche Krafte der Braſtlianiſchen

Rinde durch den Prof. Comparetti zu Padua, *vnkJ

und

Berthollet in Annales de Chemie, 1793. Februar.

Fourcroy, Ebendaſ. 1791.

*4*) Ebendaſelbſt.

CounpaARxTTI Oſſervuzioni ſulle proprie-
tà della china del Braſile. Padova, i793.
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und endlich der ſchwarzen durch Carminati zu Pa—

via.*) Doch glaube ich mit Cauminati, daß die

vom Comparetti beſchriebene Braſilianiſche Rinde
mehr eine Art von Anguſtura, als von Chinarinde ſey.

Was aber die ſchwarze Chinarinde betrifft, deren Ei—
genſchaften und beſondere Wirkungsart Carminati
beſchrieb: ſo kam ſchon vor einigen Jahren, durch ein

beſonderes Gluck, ſehr wenig davon aus Spanien zu

uns, iſt aber ſeitdem nicht weiter durch den Handel
gemeiner geworden. Rur vor Kurzem gluckte es mir,
durch den hieſigen Normalapotheker der Univerſitat,

Mantegazza, eine großere Menge derſelben zu erhal—

ten, und nun fand ich, daß die Lobeserhebungen, die

ihr unſer Carminati machte, allerdings gegrundet, und

daher von ihr fur die praktiſche Medicin wahre Vor—
theile zu erwarten ſind. Nach meinen Beobachtungen
hat ſie außerlich eine etwas dunkelſchmutzigere Farbe,
als die beſte gemeine peruvianiſche Rinde, der ſie auch
in den ubrigen Eigenſchaſten ſehr gleich kam, nur war
ſie ſehr oſt großer und dicker, als dieſe, aber nichts

deſto weniger ſeſt, und von gleichen Kraften und

Wirkſamkeit. Andere Arten der peruvianiſchen Rin.
de ubergehe ich hier, indem dieſes die vornehmſten und

unter uns gewohnlichſten ſind.

g. 104.
Doch muß ich hier noch einem Zweifel begegnen,

der uns gemacht werden konnte: Ob namlich unſere

gelbe

2) Carninari Hygiene, Therapeutice et Ma-
teria medica. Tom. II. Pav. 1792. P. 301.J. 8i9.
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gelbe Chinarinde eben diejenige ſey, welche Murray,*)
mit dem Namen ber gelben oder Konigs-Chinarinde,
und der Spanier Ruiz, als die funfte Art der

peruvianiſchen Rinde, ebenfalls mit dem Namen der

gelben belegt, woruber die Verſuche in den Abhandlun

gen der Konigl. Mediciniſchen Geſellſchaft zu Paris
v. J. 1779. befindlich ſind. Dieſe von den eben ge
nannten Schriftſtellern gegebene Beſchreibung der gel—

ben Chinarinde kommt großtentheils mit den Kennzei
chen und Eigenſchaften der unſrigen uberein. Nur in
einigen Stucken findet ſich eine Abweichung, vorzug—

lich aber in der fleiſchigten Beſchaffenheit; daher denn
auch der Unterſchied zwiſchen meiner Unterſuchung, und
jener der Pariſer Scheidekunſtler herzuleiten iſt.
Ohngeachtet dieſer Abweichungen glaube ich doch, daß
unſre gelbe peruvianiſche Rinde keine neue Art ſey,

ſondern mit jener, von den angefuhrten Schriftſtellern
beſchriebenen, ubereinkomme, indem ich vorausſetze, daß

die beyden beſchriebenen Arten einerley ſind. Es laſ—

ſen ſich auch die Abweichungen ſehr leicht von einer

Abart eben derſelben Gattung der Chinarinde, oder

auch von andern zufalligen Verbindungen, erklaren.

Dahin gehoren der Theil des Baums, wovon die

Rinde genommen, die Zeit, wo ſie geſammlet wor—

den, der Erdboden, die Lage und Hohe des Orts,

wo

v) Monnav Apparat. Medicam. Vol. G. p. 177 ete.
Quinologiua ô Tratado del Arbol de la Qui-

na ete. porHiporiro Ruxez. Madr. 1792.8.

Jn der Jtalien. Ueberſetzung, pag. go 94.

Deutſch zu Gottingen, 1794. 8.



wo der Baum wuchs, oder andere ahnliche Umſtande,

welche in einer und derſelben Gattung der Chinarinde

Veranderungen hervorbringen konnen, ohne daß man
deswegen eine neue Gattung daraus zu machen nothig

hatte. Die Entſcheidung dieſer Sache iſt den Pflan.
zenkennern, welche den Baum ſelbſt genauer zu unter—

ſuchen, und mit andern zu vergleichen, Gelegenheit haben,

zu uberlaſſen. Dieſes konnte man mit Recht vom

Ruez erwarten, der ſo genan und deutlich die vorzug.

lichſten Kennzeichen der verſchiedenen Arten der peruvia
niſchen Rinde uns bekannt machte.

ſ. 105.

Hier ſey es genug, ohne die außerlichen, von uns
im Anfange dieſer Abhandlung gegebenen Unterſchei.

dungszeichen, zu wiederholen, einige der vorzuglichſten

Kennzeichen, wodurch ſie ſich von allen andern Arten

der Chinarinde unterſcheidet, gedrangt darzuſtellen. Es
ſind namlich folgende. Mittelſt des kalten Waſſers er—

halt man einen wenig gefarbten, ſehr bittern, aber nach

dem Abdampfen ſchonen rothen Auszug. Die Abko—

chung iſt friſch ſehr roth, wird nach dem Erkalten aber

gelb, und viel blaſſer als die Abkochung der gemeinen

Chinarinde; nach dem Abdampfen iſt die Farbe roth.

licht, doch weniger angenehm, als jene des Auszugs.

Das Extract dieſerChinarinde iſt ſehr wenig bitter, und

noch weniger als das der gemeinen Rinde. Beny der

Bearbeitung unſerer Rinde mit Salpeterſaure, bemerkt

man außer jenen Erfolgen, die Fourcroyh von der Rinde

von St. Domingo, und der rothen Chinarinde, als er

G beyde
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beyde auf ahnliche Art behandelte, anfuhret, noch eine

neue reine harzige, und eine extractiv-harzige Materie.
Andere aus der gelben Chinarinde erhaltene Subſtan—

zen ubergehe ich hier, indem ich dieſe bereits in der
oben aufgeſtellten Tabelle angefuhrt habe.

9J. 106.

Dieſes waren denn nun die Erfahrungen und Fol.
gerungen aus der chemiſchen Zergliederung der gelben

Chinarinde, wodurch ich, nach meinen Kraften, die
Natur, Miſchung, Eigenſchaften, Kennzeichen und
Grundſtoffe derſelben zu entwickeln geſucht habe. Nun
iſt es noch nothwendig, die bisher gemachten Bemer-
kungen zum Nutzen der praktiſchen Arzneykunſt anzu
wenden, und daraus Folgerungen herzuleiten, die,

meines Erachtens, zu dem mir vorgeſetzten Zwecke

fuhren, und auch die Anwendung der gemeinen peru—

vianiſchen Rinde betreffen, ſo weit ich ſolches aus mei
nen vielfachen Verſuchen erkannt habe.

Vier—



Vierzehntes Kapitel.
Praktiſche Folgerungen uber den Gebrauch

der gelben Chinarinde.

J. 107.

Zu mehrernmalen machten wir die Beobachtung, daß,

je langer der Auszug und die Abkochung unſerer Rin—

de, der Luft und dem Feuer ausgeſetzet iſt; deſto mehr

verandert oder verliert ſie von ihren Eigenſchaften, und

eben dadurch auch von ihrer Wirkung. Daher merkte

ich ſchon oben an, daß die Abkochung oder der Auszug
unſerer Rinde in verſchloſſenen Gefaßen vorzunehmen,

und dabey das Aufwallen nicht lange fortzuſetzen ſey,

damit durch die Geſtalt der Gefaſee, oder die Menge
des Waſſers, oder die lange Arbeit c. nichts von der

Wirkſamkeit verlohren gehe. Schon Beaume be—

merkte, daß die gemeine Chinarinde, durch langes

Kochen mit Waſſer, ihr Harz zerſetze. So erklarte

er es ſich nach der Theorie der damaligen Zeiten; es iſt
aber von der Verbindung der im Weingeiſt aufloslichen

Theile mit Saureſtoff, bis zum Grade der Unauflos.

lichkeit, herzuleiten. Auch gelang es ihm alsdann nur,
wenn die Abkochung ſehr trube, ubelſchmeckend, und

weniger wirkſam wurde. Ferner beobachtete Rouelle,
daß eine Unze der gebrauchlichen peruvianiſcheni Rinde,

G 2 mit



mit vier Pinten Waſſer, bis auf eine eingekocht, ein
Decoct gebe, das wenig oder keine der wirkſamen Be
ſtandtheile enthalte, vielmehr beym Erkalten alle aus
gezogenen Theile im Bodenſatze liefere, der gleichſam

ohne Geſchmack, braunroth, und ſelbſt im warmen
Waſſer unaufloslich iſt.

ſ. 108.
Nach meinen Erfahrungen bildet das Chinade—

coct, beſonders das geſattigte, beym Erkalten einen

Bodenſatz, der als der wirkſamſte Theil der ganzen
Abkochung zu betrachten. Es iſt daher einleuchtend,

daß Aerzte und Apotheker nie das Decocrt vom Boden
ſatze, wie oft aus Unwiſſenheit, oder in der Abſicht

geſchieht, um dem Kranken keine trube, ſondern helle

und ſchone Arzney zu reichen, abſondern muſſen. Auch

die Krankenwarter ſind zu belehren, daß ſie beym Dar
reichen dieſer Decocte ſelbige jebesmal in der Flaſche ge
horig ſchutteln, und dadurch den Bodenſatz zugleich

mit der Flußigkeit dem Krauken eingeben: denn ſonſt
bleibt das Mittel ſehr unwirkſam, und die Nachlaßig-
keit in Befolgung dieſer Regel iſt wohl hauptſachlich
mit Urſache, daß die Chinarinde in der Abkochung ſo

oft ihre Wirkung verſehlte.

G. 109.
Wegen des Verluſtes, den der Auszug und die

Abkochung der Chinarinde, nach Verhaltniſſe, wie ſie

der Luſt ausgeſetzet ſind, von ihrer Wirkſamkeit erlei—

den, iſt es ferner nothig, dieſelben zum arzneylichen

Ge—
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Gebrauche in wohl verſchloſſenen Gefaßen aufzubewah.

ren. Denn hieburch wird der Zutritt der Luft, das

Einſchlucken vom Sauerſtoffe, und die Verminderung

ihrer wirkſamen Beſtandtheile, verhindert. Daher

denn auch der Vorſchlag, das Chinadecoct mit Sau-
reſtoff geſchwangerten Salzſaure zu verbinden, nicht

zu billigen iſt.

9. 110.
Auch iſt erwieſen, daß die gelbe peruvianiſche Rin—

de Gallusſaure in betrachtlicher Menge enthalte. Da
aber dieſe Saure eine ſehr große Verwandtſchaft mit

dem Eiſen hat, und in dieſer Verbindung eine mehr

oder weniger tintenartig ſchwarze Aufloſung bildet, die

vom Geruche und Geſchmacke ſehr eckelhaft iſt; ſo wa
re es rathſamer, mit den Chinadecocten, oder andern

ahnlichen Gallusſaure enthaltenden Abkochungen, keine

eiſenhaltigen Salze zu verbinden. Dahin ſind die ver—

ſchiedenen Eiſentincturen, das ſchwefelſaure Eiſen, der

eiſenhaltige ſaliſaure Ammoniak, oder die eiſenhaltigen

Salmiakblumen, zu rechnen, welche alle eine wechſel.

ſeitige Zerſetzung bewirken. Jch weiß zwar ſehr wohl,

daß durch die Verbindung zweyer oder mehrerer Kor—

per, die eine wechſelſeitige Veranderung und Zerſetzung

erleiden, bisweilen eine neue zuſammengeſetzte Sub—

ſtanz entſteht, die ganz die Eigenſchaften jeder Sub—

ſtanz beſonders hat, woraus bisweilen ein neues Mit
tel von großerer Wirkſamkeit erzeugt wurde. Allein“
im Gegentheile iſt mir auch bekannt, daß ein aus zween

in einem beſtimmten Grade wirkſamen Korpern zuſam
mengeſetztes Mittel von ſeiner Natur verlieret, weniger

G 3 wirkt,
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wirkt, und in ſeinen Eigenſchaften von jedem der Jn
gredienzien einzeln ſehr abweicht. Dies ließe ſich, wenn
es nothig ware, durch mehrere Beyſpiele beweiſen. Jn
unſerm FJalle kann man gewiß keinen Vortheil von der
eben erwahnten Verbindung erwarten. Beſonders
lehrt die Erfahrung, daß die Vereinigung der genann
ten Arzneymittel eine ekelhafte, fur den Magen unan—
genehme, von Farbe, Geruche und Geſchmacke ſehr
widrige Medicin hervorbringe, und daß es daher rath
ſamer ſey, die genannten Mittel beſonders zu verord—

nen. Hiebey fallt mir ein Fall dieſer Art ein, der ſich

vor Kurzem zutrug. Ein Arzt verſchrieb eine China
abkochung mit wenigen Granen ſchwefelſauren Eiſens.
Dieſe Arzney wurde daher ſchwarz wie Dinte; der
Kranke weigerte ſich, dieſes verordnete Mittel einzu
nehmen; der Arzt war uber die ſchwarze Farbe betre—

ten, und glaubte, es ſey in der Apotheke ein Fehler
vorgegangen, und nur nach vielen Vorſtellungen beru—
higte er ſich uber dieſe naturliche Erſcheinung. Her
nach nahm der Kranke eben dieſe Mittel, jedoch jedes
fur ſich, und zwar mit dem beſten Erfolge.

9. III.
Ganz anders iſt es mit der Verbindung des Ei

ſens in Subſtanz und der gepulverten Chinarinde. Jn
dieſem Falle halte ich dafur, daß letztere durch die Ver
bindung mit der Saure viel kraftiger wirke: denn die
Gallapfelſaure der Chinarinde macht, daß die wirkſa—

men Theile des Eiſens viel thatiger inden Verdauungs
werkzeugen ſind, und die erwunſchte Veranderung in

dem



dem ganzen thieriſchen Syſteme hervorbringen, auch

dem Eiſen den Uebergang ins Blut erleichtern. Jch
hatte zum oftern bey Kranken die Wirkungen der Ei—

ſenmittel zu beobachten Gelegenheit, und fand, daß,

wenn dieſelben nutzen ſollten, ſie nothwendig mit einer

Subſtanz verbunden werden muſſen, die eben ſo thatig

auf ſie, als die Chinarinde und andere zuſammenziehende

Korper, wirken. Ohne dieſe Verbindung kann das Eiſen

nur langſam und unbetrachtlich wirken; es entſtehen

auch leicht Eckel, und andere Zeichen der Unverdau—

lichkeit, beſonders bey ſchwachen Korpern, die ſich des

Eiſens in Subſtanz allein bedienen. Daher denn die

großten Praktiker, aus eignerErfahrung, den Rath er—

theilen, das Eiſen mit ſo genannten ſtarkenden Mitteln
in der Receptur zu vereinigen. Sie glauben, daß hie—

w durch das Eiſen ſtarker und eher wirkſam werde, es

ſey nun durch die Gallusſaure, oder durch eine andere

Eigenſchaft des damit verbundenen Mittels.

J. 112.

Auch iſt es rathſam, die gelbe Chinarinde vor ih—

rem Gebrauche, von der außern Schale zu befrehen, in

dem dieſe keine Krafte hat, und doch einen betrachtlichen

Theil derſelben ausmacht. Ohne dieſe Vorſicht iſt die

ſes Mittel viel unkraftiger.

J. 113.
Eben ſo nothwendig iſt es, die Chinarinde immer

ſriſch zu ſtoßen, und das Pulver in gut verſchloſſenen,

und ganz angefullten Buchſen aufzubewahren; denn

G 4 ſonſt
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ſonſt verliert ſie nach und nach ihren Geruch und Ge—

ſchmack, und bleibt weniger wirkſam. Jch habe es
aus eigner Erfahrung, daß eine Portion gute China-—

rinde, die lange Zeitin Pulver war aufrewahret und
dabey der Luft ausgeſetzet worden, ihren Geruch, und
faſt allen Geſchmack verlohren hatte. Dieſe Erſchei—

nungen erklare ich mir vom Zutritte des Saureſtoffs
zu den kraftigſten Beſtandtheilen der Chinarinde, die

nun durch dieſe Verbindung, unter gewiſſen Umſtan—

den, wie vorher erwieſen worden, verlieren.

J. 114.

Die aus der chemiſchen Unterſuchung unſers Arz—

neymittels gezegenen Folgerungen lehren ſehr deutlich,
daß es nicht, wie bey vielen andern Arzneykorpern,
einerley ſey, auf was fur Art es angewandt werde.
Auch fanden wir, daß die auszugsartig-harzige Sub—
ſtanz eine der witkſamſten Beſtandtheile unſerer China
rinde, und mit dem Harze die vorzuglichſte Urſache der
großen Bitterkeit ſey, von der die Wirkſamkeit der—

ſelben abhangt. Hieraus nun ergiebt ſich, daß dieſer
ſo thatige Beſtandtheil, nach den verſchiedenenVer
anderungen, die er erleidet, in ſeiner Wirkſamkeit
vermindert werde. Deun im naturlichſten Zuſtande

iſt er in der China in Subſtanz, ohne alle Umanderung
und Zuſatz befindlich. Es iſt daher begreiflich, wie
die Erſahrung lehrte, daß die gelbe Chinarinde in Sub—
ſtanz, in Pulver, angewandt, ſeine Wirkſamkeit ſehr
bald und ſicher, auch in kleinerer Gabe, beweiſe. Am
beſten iſt es alſo, dieſes Mittel in ſeiner naturlichen

Geſtalt
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Geſtalt bey Perſonen mit ſtarken Eingeweiden, deren

Magen nicht zu ſehr geſchwacht iſt, und die auch oh—

nedem dieſe Rinde vertragen, und darnach keinen

Ekel oder andere Beſchwerden bemerken, zu gebrau—

chen. Kleine und oft wiederholte Gaben dieſes Mit—
tels in Subſtanz konnen alsdann ſtatt der großen, und
ſeltner wiederholten, dienen.

ſJ. 115.

Wo aber, wegen gewiſſer Umſtande, z. B. wenn
der holzige Theil ju ſchwer und im Magen unverdau—

lich iſt,
die China in Subſtanz nicht anwendbar wird;

ſind nun die Praparate derſelben, der wahrige Aus—

zug, die Abkochung, die geiſtige Tinctur zu verord—

nen. Alle dieſe Zubereitungen ſind mehr oder weni—

ger wirkſam, je nachdem die naturlichen Beſtandtheile,
die ſie enthalten, in großerer oder geringerer Menge
vorkommen; aber auch, nach Beſchaffenheit der Um—

ſtande, bald mehr, bald weniger bequem. Jedes von
dieſen Praparaten kann vor den andern einigen Vor—

zug haben. Das Decoct enthalt ohnſtreitig die mei—

ſten ausziehbaren Beſtandtheile, und wird daher mit

der gehorigen, vorher angezeigten, Vorſicht bereitet,

ſehr wirkſam ſeyn. Nicht weniger brauchbar iſt die

geiſtige Tinctur, ja ſie iſt in gewiſſen Fallen der Ab—

kochung noch vorzuziehen, wenn ein ſtarkerer Reiz an
zubringen, wenn man in einer kleinen Portion von
Aufloſungsmittel alle wirkſamen Beſtandtheile der Rin-
de beyſammen auch im naturlichern Zuſtande, als in

G5 der
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der Abkochung haben wollte. Wenn aber weder jenes,
noch dieſe zutraglich ware, wo ein ſehr gelinder Reiz
anzubringen, wo die Abkochung Magenbeſchwerden

und Ekel verurſacht, wie bey ſehr empfindlichen und
reizbaren, bey delicaten und eigenſinnigen Kranken:
alsdann ware der Aufguß zu empfehlen. Denn im
Aufguſſe ſind die meiſten wirkſamen und kraftigen Be—

ſtandtheile gedrangt, und dabey in Vergleichung der
geiſtigen Tinctur, naturlicher und unveranderter ent
halten. Dieſes beweiſt die große Bitterkeit, worinne

der Auszug die Abkochung, ſo wie ſogardie China
in Subſtanz, ubertrifft, und woran ſich die empfind
lichſten und reizbarſten Perſonen eher gewohnen, als

an die Abkochung, ja ſelbſt an den Auszug der ge—

meinen Chinarinde. Dieſes Jnfuſum iſt auf gleiche

Weiſe, wie das von der gemeinen Chinarinde zu berei—

ten. Eine Unze gut pulveriſirte China wird mit einem

Pfunde Waſſer, wozu das warme am beſten iſt, uber—

goſſen, vier und zwanzig Stunden digerirt, und dabey

von Zeit zu Zeit gut umgeſchuttelt.*)

J. 116.

v) Nech bequemer und kraſtiger ware vielleicht ein geiſtig
waßriger Aufguß. Denn vierzehn Theile Waſſer und
ein Theil Weingeiſt kalt auf ein Theil groblich gepulver
te China gegoſſen, und das Gemiſch einige Tage hinge—

ſetzt, giebt einen ſehr kraftigen, angenehm ſchmeckenden,

und im Keller uber einen Monat unverdorben dauernden
Auszug. Dieſer Aufguß iſt alſo der Verderbniß faſt gar
nicht unterworfen, da die gewohnlichen weinichten Auf—
güſſe, wegen der vielen ſchleimichten Theile, ſich nur ſehr

kurze Zeit halten. d. G.



J. 116.

Doch ſind die bisher gegebenen Theorien uber die
Zubereitung einiger Praparate aus der gelben China
rinde, nicht wohl auf die Bereitung des Extractes an—

zuwenden. Denn wenn dieſes, wie einige andere Er—

tracte, die wirkſamſten Theile derRinde gleichſam zu—

ſammengedrangt, in einem kleinern Raume, frey und

von dem holzigen Theile aufgeloſt, enthielte: ſo mußte
es alle Krafte der Chinarinde ſelbſt in ſich faſſen, und
ware, in dieſer Ruckſicht, allen ubrigen Zubereitungen
dieſer Art vorzuziehen. Nun aber bemerkte ich zu
mehrernmalen, daß die auszugsartig- harzige Sub
ſtanz der wirkſamſte Beſtandtheil dieſer Rinde ſey, da
eben ſie den Bitterſtoff enthalt, worinne jene Wirk—
ſamkeit liegt. Und wenn auch gleich die harzigen und
die auszugsartig: ſchleimichten Theile etwas zu dieſer

Bitterkeit beytragen, ſo wirken doch hier die auszugs—

artig- harzigen mehr, als die ſchleimichten. Ferner
machte ich die Beobachtung, daß durch langes Kochen,
welches doch zur Bereitung des Extractes nothwendig

iſt, die auszugsartig. harzige Materie eine merkliche
Veranderung erleide. Es verfliegt und zerſtreut ſich

entweder der Bitterſtoff, oder nimmt durch langes

Ausſtellen an der Luft, eine großere Menge Saureſtoff
auf, wodurch deſſen Eigenſchaften verandert werden.

Weit entfernt alſo, daß man in dieſem Extracte der
gelben Chinarinde die Heilkrafte derſelben vereinigt

annehmen ſollte; iſt es vielmehr ſeiner Wirkſamkeit
großtentheils beraubt, und daher der Rinde in Sub—

ſtanz, und andern Praparaten derſelben, weit nachzu—

ſetzen.
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ſetzen. Auch der wenig bittere Geſchmack dieſes Er—

tractes, der nicht einmal jenem des Extiactes von der

gemeinen Chinarinde gleich kommt, macht mich glau
ben, daß letzteres beynahe eben den Veranderungen,

wie erſteres aus der gelben Chinarinde, unterworfen

ſey. Mehr als einmal machte ich die Erfahrung, daß,

wenn ich das Ertract der gemeinen peruvianiſchen Rin
de langere Zeit beym Feuer, etwas mehr als gewohn—

lich, eindicken wollte, die Maſſe erdigt und gleichſam

unaufloslich wurde, dabey faſt allen Geſchmack ver—

lor. Hieraus konnte man mit Recht auf die Unwirk-
ſamkeit des Extractes, der gelben ſowohl, als der gemei—

nen peruvianiſchen Rinde, ſchließen, und es ware wohl

rathſamer, dieſe Praparate aus der Arzneymittellehre,

als wenig wirkſame Mittel, wegzulaſſen, die gewiß
nicht das Zutrauen verdienen, welches ihnen einige

Aerzte ſchenken, deren Hoffuung ſie eher tauſchen, als
dem Kranken wahren Nutzen verſchaffen. Bey armen
Kranken alſo konnte man ſich dieſer Mittel ganz uber—

heben, ſie vermogen eines Theils wenig, und andern

Theils ſteht ihre Wirkſamkeit mit dem Preiſe in kei—

nem Verhaltniſſe. Wollten aber ſelbſt die Reichen,

ungeachtet der minderen Krafte dieſes Praparates, es

doch nicht ganz verwerfen; ſo ware deſſen Anwendung

einzuſchranken, um den Kranken nicht mit Mitteln

zu uberhaufen, die keine ſchnelle und hinlangliche Hul—

fe verſprechen, und deren Stelle leicht ein anderes

wohlfeileres, und dabey wirkſameres Mittel erſetzet.

Auch ſelbſt in den Fallen, wo der Gebrauch der Chi—

narinde unumganglich nothwendig iſt, iware es hinlang-

lich,
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lich, die Abkochung derſelben auf die gewohnliche Art
zu reichen, deſſen Kraft hernach ſehr leicht, durch den

Zuſatz der Chinarinde in Subſtanz, nach Beſchaffen-
heit der Umſtande, ſtatt des Extractes vermehrt wer—

den konnte. Sollten aber die Schwache der Lebens—

krafte, oder andere Urſachen, dieſes Mittel widerra—

then: ſo wurde dem Kranken das hinlanglich geſattigte

und gehorig bereitete Decoct, wobey er die thatigſten

Beſtandtheile der Rinde in großerer Menge, und da—

bey am unverandertſten, naturlichſten und kraftigſten
erhalt, wiederholt zu verordnen ſeyn. Jn dieſem Falle
mochte auch die Chinaabkochung durch den Zuſatz der

geiſtigen Tinctur, die aus oben angefuhrten Grunden

ein hochſt wirkſames Mittel iſt, zu verſtarken ſeyn.

ſ. 117.

Wollte man aber, ohngeachtet der angegebenen

Grunde, das Extract der gelben ſowohl, als der ge—

meinen Chinarinde anwenden; ſo durſte die ſchon ge—

gebene Vorſichtsregel, in Ruckſicht des Bodenſatzes

aus der Abkochung, ja nicht uberſehen werden. Es
ſind namlich jene wenigen wirkſamen Theile des Ex—

tractes, ihrer Natur nach, in einer geringen Menge

des Aufloſungsmittels faſt unaufloslich, ſie ſetzen ſich

wahrend der Ruhe großtentheils zuBoden. Beym
Gebrauche des Extractes iſt daher das Gefaß von Zeit

zu Zeit wohl umzuſchutteln, weil ſonſt der Kranke, von
der, an und fur ſich ſchon geringen Menge, der wirkſa—

men
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men Beſtandtheile dieſes Praparates, noch weniger er—

hielte. Dieſe Aufmerkſamkeit vernachlaßigen ſehr
viele, denen es obliegt, den Kranken dieſe Arzneyen

zu reichen. Fur das Beſte der Kranken iſt dabey we
nig geſorgt. Die Kraft des Arzneymittels wird merk—

lich vermindert, ohne dadurch beym Aufwande etwas
zu gewinnen. Dieſe Vorſichtsregel kann man nicht

genug empfehlen. Wie oft kommen nicht Arzneygla
ſer aus dem Krankenzimmer, worinne ein großer Theil
des, aus dem Extracte geſchiedenen, Bodenſatzes enthal
ten iſt.

F. 118.
Endlich glaube ich noch, daß es rathſamer ſey, ſtatt

die Chinarinde mit Waſſer abzukochen, und ſo das Ex
tract zu bereiten, vielmehr durch den geiſtigen Auszug
ein viel wirkſameres und ſicherers Mittel zu erlangen.

Die Bemerkungen, die ich bey der geiſtigen Tinctur un—

ſerer Rinde, und bey dem Abdampſen derſelben machte,
uberzeugen mich von der Wirkſamkeit, welche ein auf
dieſe Art bereitetes Exrtract haben mußte. Zwar wurde
dieſe Zubereitung viel koſtbarer, und nur Wohlhaben-
den und Reichen zu empfehlen ſeyn. Doch konnten hie—

bey einige Erſparniſſe durch den Gebrauch des mit Waſ
ſer verdunnten Weingeiſtes gemacht, auch durch das
Abziehen des Weingeiſtes von den geiſtigen Tincturen,
anſtatt ihn an der freyen Luft abdampfen zu laſſen, der
großte Theil des Weingeiſtes wieder gewonnen werden.
Dieſer abgezogene Geiſt konnte nachher zur Bereitung

eines



eines neuen Extractes, oder zu anderm Behufe ver—

wandt werden.)

Zur vortheilhaftern und richtigern Bereitung dergleithen
ſchleimicht-harzigen Extracte ware alſo folgende Methode
zu empfehlen: Man nimmt auf zwey Unzen Chinarinde,
oder Wurzeln, wenigſtens zwey Pfunde waſſerfreyen
Weingeiſt, miſcht die ausgepreßte und geklarte geiſtige
Tinetur nur mit wenig waßrig klarem Auszuge, und zieht
den Weingeiſt in einer Retorte faſt vollig davon ab.
Den harzigen, mit wenigen ſchleimichten Theilen ver—
bundenen Nuckſtand gießt man noch warm erſt dann zu
den waßrigen, ebenfalls warmen Auszug, wenn dieſer
ſchon vollig zur Extractdicke abgeraucht iſt. So gehet
mit den harzigen Theilen nicht die geringſte Veranderung
vor, da nur die Miſchung der harzichten und ſchleimich-
ten Theile zur Darſtellung eines wirkſamen und haltba
ren Extractes nothig iſt. Hiebey werden die harzigen
Theile nicht zerſetzt, die Bitterkeit wird nicht geſchwacht,
auch die Gallusſaure nicht zerſtrt. d. H.

Funf
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Funfzehntes Kapitel.
Vorſchlag, eine kunſtliche Chinarinde zu

bereiten.

J. 119.
SIn den vorher erzahlten Verſuchen iſt erwieſen, daß die

Wirkſamkeit der gelben Chinarinde vorzuglich von dem

Bitterſtoffe, und alſo von der auszugsartigen Subſtanz,
auch zum Theil von dem Harze, und der auszugsarti—

gen ſchleimichten Materie, abhange; doch darf hiebey

die Gallusſaure nicht uberſehen werden. Es fehlt auch

nicht an Beyſpielen, welche uns belehren, daß der Ge
brauch der Gallusſaäure, oder ſolcher Korper, deren vor—

zuglichſter Beſtandtheil dieſe Saure ausmacht, wie die

Gallapſel, und andere ahnliche Naturkorper, in Sub—

ſtanz oder inAbkochung, Kranken bey kalten Fiebern,

und in andern Krankheiten, wo die Chinarinde nutzlich

iſt, vorzugliche Dienſte geleiſtet haben. Gewiß bey jeder

Art, die Chinarinde anzuwenden, iſt letztere nie ganz

dieſes Stoffes beraubt.

J. 120.

Auch Cullen entgieng die Wirkung der Gallus
ſaure nicht, der inErmangelung einer genauen chemi
ſchen Zergliederung der Chinarinde zu ſeiner Zeit, doch

die
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die Wirkſamkeit dieſer Arzney in die Vereinigung des

Bitterſtoffes mit dem zuſammenziehenden ſetzte.)

121.

Nach dieſer Vorausſetzung, die aber allerdings viel
Grund zu haben ſcheint, wird es begreiflich, wie andere

bittere Mittel, welche Gallusſaure entweder gar nicht,

ober nicht in der Menge, als die peruvianiſche Rinde,
oder auch beyde Stoffe, den bittern und zuſammenziehen

den, nicht in dem nothigen Verhaltniſſe enthalten, die

Chinarinde ſelbſt, nicht in jedem Falle, erſetzen können.

Der eigenthumlichen Wirkung der Chinarinde glaubte

man in vielen Fallen einen Vorzug vor vielen andern

ſtarbenden oder reizenden Mitteln geben zu muſſen; auch

ſuchte man ehedem in ihr eine beſondere verborgene Kraft,
deren wahre Beſtandtheile aber unbekannt waren.

J. 122.

Auch dieſe Meinung laßt uns hoffen, daß burch

die Beſtimmung des richtigen Verhaltniſſes, und der

Grade der Verbindung beyder Beſtandtheile, des bit—

tern ſowohl, als des zuſammenziehenden Stoffes, ein

Mittel zu erfinden ware, das der Chinarinde ganz gleich

geſchatzt zuwerden verdiente. Es mußte die Vor—

ſtellungsart, wie Cullen ſich die Vereinigung dieſer

beyden Krafte dachte, ihn auf den Gedanken einer

kunſtlichen Chinarinde nothwendig fuhren. Mir we—

nigſtens

Cullens Materia mediea, 2. Th. Leipj. 1790. G.

H
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nigſtens ſcheinet dieſeVorſtellung gar nicht widerſinnig,

ja vielmohr noch ausfuhrbar zu ſeyn.

F. iazz.

Hierzu aber ſind nun viele und wiederholte Verſu—

che nothwendig. Jch will hier einige Methoden ange—

ben, von denen ich glaube, daß ſie uns unſerer Abſicht

naher bringen mochten. Zuerſt ware es nothig, bittre

Subſtanzen mit zuſammenziehenden Körpern, oder ſol—

chen, die viel Gallusſaure enthalten, zu verbinden, das

Verhaltniß verſchiedentlich abzuandern, um ſo den

Punct zu ſinden, wo dieſe beyden Subſtanzen mit ein.

ander vereinigt, den großten Grab der Witkſamkeit
außern. Zweytens mußte man zu dieſer Vermiſchung

bald dieſe, bald jene Gattung der bittern, und auch der

zuſammenziehenden Subſtanzen wahlen. Dennesiſt
nicht einerleh, ob wir uns dieſer oder einer andern bit—

tern Subſtanz bedienen. Yſt iſt es zutraglicher, daß

dir Bitterſtoff mehr mit auszugsartig-harzigen, als
mit auszugsartig: ſchleimichten Theilen, oder umgekehrt,

verbunden ſey. Und ebenſo iſt es oft ſchicklicher, den

Bitterſtoff in Verbindung mit mehr als einer der ange
fuhrten Subſtanzen, ja mit dem Harze ſelbſt, zu brin«

gen. Dieß gilt auch von der Gallusſaure oder den zu
ſammenziehenden Korpern. Es kann nothwendig ſeyn,

dieſe Saure ganz frey, ohne Verbindung mit andern

fremden Subſtanzen, oder gerade als reine Gallapfel-
faure, anzuwenden. Drittens mußte man verſuchen,

mehrere Extracte zu vereinigen, wie ein bitteres Er—

tract mit einem zuſammenziehenden, oder auch mit der

bloßen
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bloßen Gallusſaure, aber doch auch bey den Extracten

die oben gegebenen Vorſichtsregeln zur Verbindung der

Subſtanzen, nicht aus der Acht laſſen. Wer ſollte ſich

von dieſer Verbindung nicht ein Mittel verſprechen,

deſſen Wirkſamkeit bis jetzt im Chinaextracte vergebens

geſucht. worden iſt,

J. 124.

Dieſe und ahnliche Verſuche waren nun beſonders

in der Ruckſicht zu unternehmen, weil die Unterſchiede in

den Graden, den Eigenſchaften, und den Kraften der

Subſtanzen, ſaſt unendlich ſind. NRur wiederholte

Verſuche konnen uns hier ein Mittel gewahren, das ſich

dem Grade der Vollkommenheit nahert, den wir uns

bey Bereitung der künſtlichen Chinarinde wunfchen.

Jch werde auf meinen Theil hierinne nach Kraften ar,

beiten. Aber auch die Aerzte hatten durch Verſuche

bey Kranken das Jhrige zur Erreichung dieſer Abſicht

beyzutragen. Es iſt dieſes ein Gedanke, dem man es

nicht ſelbſt zuſchreiben kann, wenn er bis jetzt noch nicht

ausgefuhrt wurde. Vielmehr lag es an den von uns

augegebenen, und mit der Zuſammenſetzung dieſes Mit
tels verbundenen Umſtanden. Endlich betrifft dieſer

Vorſchlag ein Unternehmen, das zum gemeinen Beſten

abzweckt.

g. 125.

Unter mehrern Vortheilen wurden wir auch fol—

gende davon zu erwarten haben. Erſtlich bekamen wir

ein Mittel, das ſtatt der Chinarinde immer konnte an—

H 2 gewandt



gewandt werden, und dabey in Vergleichung jener ſehr
wohlfeil ware. Zweytens konnte man ſich zu aller Zeit,
und bey jeder Gelegenheit, ein ſehr koſtbares Mittel be
reiten, welches dem auslandiſchen ganz gliche, eben
dieſelben Krafte beſaße, und wobey man nie Gefahr lie—

fe, ein ſchlechtes, oder mit ſo vieler Kunſt verfalſchtes,
Heilmittel zu erhalten. Endlich wurde noch die große
Abſicht erreicht werden, in einer kleinen Gabe die wirk—
ſamſten Beſtandtheile der wahren Chinarinde zu ſaſſen,
und zugleich dem Kranken mit wenigen, eine großere
Menge der wirkſamen, nutzlichen Theile, die die Chi—
narinde enthalt, zu reichen, ohne hiezu die unangeneh
me, unverdauliche und den Magen beſchwerende Maſſe,
in den Korper zu bringen. Jn gewiſſen Fallen wurde
dieſes von ausgebreitetem Nutzen ſeyn, da man in eben
dieſer Abſicht die Extracte bereitet und verſchreibt, die
doch, wie jenes der gelben Chinarinde, nicht ſolchen
Veranderungen unterworfen ſind. Aus Eifer fur das
gemeine Beſte trage ich hier meine Meinung ganz frey

vor. Auch glaube ich, theils wegen der Richtigkeit
dieſer Meinung, theils wegen der Ausfuhrbarkeit der-
ſelben, eine gegrundete Hoffnung fur die Erfullung mei
ner Wunſche hegen zu durfen.

Sechs—
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Sechszehntes Kapitel.
Ven der vortheilhaften Anwendung dieſer

Rinde zum arzneylichen Gebrauche.

g. 126.

ieſes iſt nun noch der letzte Punkt, welchen ich in
dieſer Abhandlung zu beruhren habe. Schon die große
Bitterkeit dieſer Rinde, die ſehr naturlich und nicht durch
Kunſt beygebracht iſt, wie ich oben lehrte, erweckt eine
gunſtige Meinung fur deren Wirkungen und Klaſte.
Auch hat die Erfahrung dieſe gute Meinung beſtatiget,
und mir ſind viele und ganz verſchiedene Falle bekannt,

wo ſie ſich ſehr kraftig bewies, und die heilſamen Wir—
kungen der ubrigen Chinaarten, ſelbſt der gemeinen von
der beſten Sorte, nicht nur erreichte, ſondern ſogar
ubertraf. Unſer Prof. Carminati hielt im verfloſſenen

Jahre eine akademiſche Rede uber die vorzuglichen
Krafte dieſer Chinarinde; und wir haben von ihm noch
ein beſonderes Werkchen uber dieſen Gegenſtand zu er
warten.

J. 127.
Jndeſſen wird es meinen Leſern nicht unangenehm

ſeyn, einige Erfahrungen uber die Wirkungen unſerer

Chinarinde bey Kranken, denen ich die verordneten
Arzneyen beſorgte, hier auſzuſtellen. Jn Welhſelfie-

H 3 bern
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bern und andern Krankheiten von Schwache fand ich ſie
immer ſehr wirkſam. Zur Hebung der kalten Fieber

iſt eine ſehr maßige Gabe derſelben ſchon hinreichend,

die ofters viel kleiner war, als jene, die wir von der
gewohnlichen Chinarinde nothig haben. Ferner wirkte

die gelbe Chinarinbe bey Cacherien, unterdruckter Reü
nigung, und andern Krankheiten dieſerArt immer ſchnel.

ler und kraftiger, als unſre gewohüliche peruvianiſche

Rinde. Auch gehoren die Falle hieher, wo dieſes Mit
tel die krankhafte Empfindlichkeit und Reizbarkeit, die

oft mit krampfhaften Bewegungen verbunden ſind, be—

ſonders bey Weibsperſonen, ganzlich heilte. Zuweh

Frauenzimmer nahmen unter dieſen Umiſtanden alle zwey
Stunden einen Scrupel dieſer Rinde, und nach vier

Tagen war ihre Krankheit gehoben. Als eine beſondere

Kraft derſelben fuhre ich
an, daß der Auſguß davon

den Keichhuſten bey einer Frau ſehr bald heilte, wag
porher andere ſtarkende Mittel, auch verſchiedene Pra-
parate des Opiums, nicht vermochten. Endlich wich
auch die Hypochondrie in. mehrern Fallen, und in ſehr

kurzer Zeit, dieſem im Aufgufſe gereichten Mittel.

ſJ. 128.

Ganz kurzlich lernte ich auch noch eine neue Schrift
des Joh. Relph Arztes des Guys-Hoſpitals zu

london,

An inquiry into the medical efſicacy of a new
ſnecies of peruvian bark, lately imported in-

to this country under tlie name of Fellow Bark

ete. by Jonn Retret. London. 1794. 8.
Deutſch, Berlin 1797. 8.
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London, uber die Krafte der gelben Chinarinde, kennen,

und fand darinne mit Vergnugen meine eben angeſuhr—

ten Erfahrungen beſtatigt. Dieſer engliſche Arzt machte

ſeine Verſuche zugleich mit ſeinen Collegen, Saunders
und Harveyh, beſonders mit Wechſelfieberkranken, de—

ren Geneſung eine viel kleinere Gabe, als der bisher ubli.
chen peruvianiſchen Rinde, bewirkte. Auch beſtatiget

er ihre Wirkſamkeit bey Heilung der Gallenruhr, der
Lungenkrankheiten, des roſenartigen Ausſchlags, des

Scharlachftebers und vieler andern Krankheiten, die ich

der Kurze wegen, hier ubergehe, und auf die Schriſt
ſelbſt verweiſe.

gJ. 129.

Abſichtlich erwahne ich hier dieſe Zeugniſſe, um
dadurch theils meine angefuhrten Erfahrungen zu beſta-

tigen, theils mich zu beruhigen, daß die auf dieſe che—

miſche Unterſuchung gewandtr Muhe und Zeit nicht ver—

gebens ſey. Denn allerdings verdienet dieſe neue Chi—

narinde unſere ganze Aufmerkſamkeit, und vorzuglich

auch in der! Hinſicht, um dadurch den ſo allgemeinen

Gebrauch der gewohnlichen Chinarinde in etwas kinzu—

ſchranken, und ſo dem Mangel vorzubeugen, der der—

einſt von dem ausgebreiteten Gebrauche der Chinarinde,

in allen Welttheilen zu befurchten iſt. Doch iſt dieſer

Vortheil jenem noch nachzuſetzen, den wir von den be—

ſondern Kraften dieſes Mittels zu erwarten haben.

Wegen der ſchnellern Wirkung iſt eine kleinere Gabe
ſchon hinlanglich, und alſo ihr Gebrauch, bey gleichem

Nutzen, weniger koſtbar.

g. tzo.



J. 130.
Endlich erinnere ich noch, daß eine andere Art Chi.

narinde unter dem Namen der gelben jetzo im Handel
vorkommt, die viel ſchlechter iſt, als jene, die ich an
fanglich erhielt, womit ich die bisher beſchriebene che
miſche Unterſuchung vornahm, und deren Eigenſchaf-

ten und Krafte mit den Erſahrungen anderer ubereinka

men. Es iſt aber dies das gewohnliche Schickſal neuer

Mittel, die aus Gewinnſucht bald vertauſcht oder ver
falſcht werden; welches um deſto trauriger iſt, je nutzli-
cher und nothwendiger jene Mittel ſelbſt find. Daher
auch hier die Beyhulfe der Policey nothig iſt, welche fur
das Wohl der Menſchheit, das allgemeine Geſundheits-
wohl, und die offentliche und Privatokonomie zu ſorgen

hat.
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